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Hahnenſchren. 


Traumſpiel. 

e Nachbarnſche in einem ſchweizer Speiſeſaal. An jedem 

ein Mann ſlawiſchen Blutes. Herren? Nur der Eine hat die 
Haltung des in Befehlsrecht Sewöhnten. Durch das Aſiatenantlltz 
des Anderen zuckt der ſcheue Trotz des von Gewalt ſchändlich Er⸗ 
niederten. Beiden war in der dunklen Heimath nicht wohl; war 
die Luſt, mit rüttelndem, Funken weckendem Wort auf die Volk⸗ 
heit und mit deren Seeleninbrunſt dann auf die Menſchheit zu 
wirken, von Büttelwillkür verleidet worden. Im Bezirk der über 
die Wuthprotzigen Nationaldünkels gehobenen Eidgenoſſenſchaft 
labt fie ſtarke Bergluft der Freiheit; begegnet in jeder Gaffe und 
Schänke ihnen ein ähnlich Geſtimmter. Hier iſt nicht Krieg. Nur 
Bereitſchaft zu Abwehr allen Eindrängerwillens Hier hat nicht 
Groß und Klein, Alt und Jung irgendein Glied, Finger oder Zehe 
mindeſtens, im Geräder, Gezähn der für Kriegsbedarf gebauten, 
alltäglich geölten Rieſenmaſchine. Die Sorge für Mann, Sohn, 
Vater, Bruder, die Angſt, trotz der Unzulänglichkeit des Leibes 
als zu Haus Läſtiger fern angeſchirrt, ineinen Staats betrieb, einen 
Graben oder Hinterfrontdienſt geworfen zu werden, furcht hier 
nicht jede Stirn, lähmt nicht, in Rede und Schrift, den Bekenner⸗ 
muth zu menſchenwürdiger Deutung des Lebens ſinnes. Kräftige 
Jünglinge regen fih, ohne Haft, hier noch im Bürgerrock. Brot, 
aus dem Farbe und Ruch der Kornfeldwelle unverſchmutztlächell 
und duftet. Muff winkt fröhliche Paare in Reigen. ungehemmt 
rinnt der Fluß geſunder, nicht verfälſchter Nährmittel und Reiner 
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braucht, um draus zu ſchöpfen, in liſtige Schliche, in ſchlaue Vor⸗ 
ſchriſtumgehung fih zu erniedern. Auch hier tft Glücksbeſitz oft 
aus Anderer Qual erſtanden. Doch der Athem der Natur, des 
Menſchenalls iſt unter dem Firmament des Friedens rein wie 
des murmelnden Gebirgsbaches und verpeſtet nicht jeden aus 
Zufallsfreude ſteigenden Frühlings ſafttropfen. Nur Blinden⸗ 
glück? Das des Beneideten, der ſeine Landhäuſer, Gärten, Seen, 
Wälder, Vögel, Wildpret, Fiſche, den Sonnenaufgang aus ſeinen 
Buchten, das ſonnenhemdgelbe Gold ſeiner Schatzkammer ſelbſt 
nicht ſchauen, der nur hören kann, wie die roſtige Ankerkeite des 
Schiffes aufklirrt, das ihm das einzige Kind übers weite Meer 
wegträgt? Noch aus dieſem Friedenseiland müßte Indras Tod- 
ter den unverwehbaren Seufzer über die Schwere des Menſch⸗ 
ſeins vor den Thron ihres Vaters tragen; noch von hier zu dem 
in Ewigkeit, durch Ewigkeit Mitleldloſen empor rufen: „Höre ſie! 
Es iſt ſchade um die Menſchen.“ Kehrt ſie in neuer Mumme auf 
unſere Erde zurück, noch einmal den Pferch der Thoren und 
Tollen zu ſehen? Von ihrer Mitleidensbrunſt glimmt ein Scheit 
im Auge des Serbenmädchens, das in der winterlich rauhen 
Bergwildriß Albaniens den grauſen Rückzug ſeines Heeres, 
ſeines Männervolkes erblickt, in Lumpen, mit erfrorenen, zer⸗ 
eee do rar fror. iꝛdorr. gr hi pokin Sorn on 
dem Ruf der Hel icht, propheliſcher Erkenntniß des Künfligen 
umwittertiſt. Von Tiſch zu Tiſch ſchreitet die hochſtämmig Schmäch⸗ 
tige, bietet Cigaretten feil, die der verkrüppelte, ſtolz noch in Pe⸗ 
ters Uniform ſteckende Vater in einer Dunſthöhle fertigt, und ſpen⸗ 
det vom Zins ihres Ahnungvermögens dem Gaſt nur, in deffen 
Atmoſphäre fie helmiſch wird. Nun ſteht fie. Taucht den Blick fo 
tief in das Auge, die Wangenſchluchten und Schädelbuchten des 
Kalmykenkopfes wie Oſtaſiens Fiſcher die Angel ins Küſtenwaſſer 
des Gelben Meeres; und ſpricht dann, in buntem Gemiſch fer. 
biſcher Bauermundart mit ruſſiſchen und kirchenſlawiſchen Satz⸗ 
brocken: „Steil reckt aus wüſtem Dunkel ſich der Pfad Deines 
Schickſals. Himmelan? Höher noch als des Feinen, der nebenan 
ſchmauſt und, weil ichs ihm nicht weis ſagte, nicht weiß, daß er, 
ehe das Jahr, deſſen blutiger Morgen uns leuchtet, verglüht iſt, 
der erſte Staats diener des Königreiches Polen, eines beide Stücke 
Galiziens umfaſſenden, ſein wird. Nach dem Ablauf der ſelben 
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Friſt wirſt Du (dem ich, weil er gelitten hat und drum das Elend 
der Armuth und Knechtſchaft empfindet, nicht ſtumm bin) der Herr 
und Gebieter Rußlands ſein, der Meiſter über den Willen von 
hundertſechzig Millionen Menſchen, ihr Hirn und ihr Arm. In 
dem petrograder Winterpalaſt, den die Zaritza Eliſaweta Petrow⸗ 
na nicht für Unſereins ſchuf, wirft Du, wie ein Gekrönter, die Gend- 
linge großer Reiche empfangen. Zwiſchen die weißen Marmors 
wände des dem Heiligen Georgij geweihten Saales Deine Ge⸗ 
hilfen zu Rath ſchaaren. In der Feldherrengalerie die Bildniſſe 
Suworows und Kutuſows vom Nagel haken und durch die Deiner 
Freunde und Heiligen erſetzen laſſen, wenn Dirs fo beliebt. Ros 
ſenfarbiges Kunſtlicht wird, über ein Gebirg gelber Marmorſtu⸗ 
fen hin, den Weg in Dein Schlafgemach erhellen. In ſchlummer⸗ 
loſer Nacht wirſt Du am Glitzern der Krondiamanten Dich weiden, 
ſpielend Katharinas Orlowwägen oder in Bettfittel und Schuhen 
nach der Millionajafront wandern und, einſam, in den Kunſtwun⸗ 
dern der Eremitage ſchwelgen. Zum Entſetzen fteil iſt dein Pfad. 
Doch Düträgſt nichtſchwer an Gewiſſen und wirſt nicht aus Schwin⸗ 
delanfall vor dem Ziel ſtraucheln, Du armes, armes Glückskind ..“ 

Die im Morgengrau des Jahres 1917 noch heimloſe Gäſte 
der Schweiz waren, thronen nun auf der Zinne irdiſcher Macht. 
Herr Jan von Kucharzewſki iſt Miniſterpräſtdent des auferſtehen⸗ 
den Königreiches Polen. Wladimir litſch Uljanow, der ſich, ein 
Reis von kleinem Adelsſtamm, als Poliuker und Publiziſten 
Lenin nennt, ift, als das Haupt aller Sowjets, Diklator in Ruß⸗ 
land. Und an der Sängerbrücke, in dem Reichskanzlerhaus und 
Auswärtigen Amt, wo die Neſſelrode, Gortſchakow, Witte, Js⸗ 
wolſkij einſt dem Sturm, ſelbſt der Sonne geboten, herrſcht allge⸗ 
waltig ein kaum in die Dreißig Erwachſener, der zugleich mit den 
Zwei das Schwelzerbrot der Verbanntheit aß: der von deutſchem 
Wiſſensſtoff genährte Jude Braunſtein, der fih Lew Nikola⸗ 
jewitſch Trotzkij heißt. Mit ihm, dem Volkskommiſſar für Aus⸗ 
wärlige Angelegenheiten, verhandeln die Marſchalle, Generale, 
Miniſter der wider Rußland verbündeten drei Kaiſer⸗, zwei Kö⸗ 
nigreiche. Kennen fie ihn, neben dem der des Hochverrathes ſchul⸗ 
dig geſprochene Karl Liebknecht ein in Sanftmuth ruhiger Bürger, 
ein nützlicher Wahrer alles ehrwürdig Gewordenen ſcheinen 
müßte? „Der Krieg von 1914 bringt vor Allem die Zertrümmerung 
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des nationalen Staates als eines ſelbſtändigen Wirthſchaftge < 
bietes. Alles Gerede, er diene zum Werk nationaler Vertheidi⸗ 
gung, kommt von Blinden oder von Heuchlern. Aus der Wirrniß, 
in die der Imperialismus die Völker kapitaliſtiſcher Länder ver- 
leitet hat, zwingt der Krieg das Proletariat auf den Weg der Re⸗ 
volution. Er zertrümmert die Nallonalſtaaten: und deren Zuſam⸗ 
menbruch begräbt auch die ſozialiſtiſchen Parteien der nun ents 
ſchwundenen Zeit, die mit den Staaten zuſammengewachſen, 
alſo national geworden waren und ſich, gegen die feierliche Be⸗ 
theuerung all ihrer Kongreſſe, zur Vertheldigung der ſtarren ſtaat⸗ 
lichen Gebilde erhoben, als der aus nationalem Boden aufge⸗ 
ſchoſſene Imperialismus die ſchon morſchenSchlagbäume der Na- 
tionengrenzen mit dem Schwert abzuhauen begann. Wie die Na- 
tionalſtaaten die Entwickelung der Erzeugerkräfte, ſo hemmten 
die alten ſozialiſuſchen Parteien die revolulonäre Bewegung der 
Arbeiterklaſſe. Aus der Welterſchütterung wird die neue, die 
dritte Internationale hervorgehen, die der letzten Kämpfe und 
endgiltigen Sieges. In der Höllenmuſik des Todes bleibt unſer 
Kopf klar. Wir Revolutionäre empfinden uns als die einzige 
Kraft, die Zukunft zu ſchaffen vermag. Schon iſt unſere Schaar 
größer, als ſichtbar wird. Uebermorgen werden unter unſerem 
Banner Millionenftehen, die noch jetzt, ſtebenzig Jahre nach dem 
Erſcheinen des Kommuniſtiſchen Manifeſtes von Marx und En- 
gels, nichts Anderes als ihre Reiten zu verlieren haben. Auf der 
ganzen Front müſſen dem raſenden Imperialismus die Kräfte des 
revolutionären Sozialismus noch einmal entgegentreten. Schnell: 
Abbruch des Krieges! Die Bedingungen des Friedens (der Völs 
ker, nicht etwa verſöhnter Diplomaten) müſſen ſür die ganze Inter⸗ 
nationale gelten. Keine Tributzahlung; das Recht jedes Volkes 
auf Selbſtbeſtimmung ſeines Schickſals; Vereinigte Staaten Eus 
ropas ohne Stehende Heere, ohne Monarchien, ohne Feudal⸗ 
kaſtenherrſchaft, ohne Geheimdiplomatie.“ Diefe Sätze und wilder 
drohende bietet die (noch in Zürich verfaßte) Schrift „Der Krieg 
und die Internationale“ dem Leſer. Das ift Trotzkij. Der ſitzt nun 
auf dem Platz, wo Graf Neſſelrode ſeinem Nikolai das Ehren⸗ 
zeugniß ausſtellte, ſein, des Goſſudars, Wille habe überall den 
Wirbel der Revolution geſchwichtigt und die ſchwellende Fluth 
zerrüttender Demokratie durch unzerſtörbare Deiche beſchworen. 
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Morgenroth. 

„Ich muß Entſchuldigung davon erbitlen, daß ich auch Ihre 
Zelt, meine Herren, wie zuvor ſchon die mancher in Staat und 
Parlament mit ernſter, verantwortungvoller Arbeit behäuften 
Männer, Ihre gerade jetzt zur Führung großer Geſchäfte ſo nolh⸗ 
wendige Zelt für Reden in Anſpruch nehme. Entſchuldigt kann 
ich nur dadurch werden, daß ich Ihnen wichtige, tief in die Praxis 
hineinreichende Gedanken vortrage, die nicht nur für die Zukunft 
Ihres und meines Vaterlandes, ſondern für das Schickſal der 
Welt von hoher Bedeutung ſind. Wenn ich über den Krieg rede, 
ſo habe ich einen Vortheil: in allen vom Krieg ergriffenen Län 
dern bin ich faft der einzige Miniſter, der von der erſten Stunde 
an mitzuwirken hatte. Ich darf alſo glauben, zu wiſſen, was ge⸗ 
ſchehen iſt und aus welchen verborgenen Urſachen das Geſchehen 
kam. Herr Painlevé, mein Freund und Kampfgenoſſe, hat Ihnen 
den wichtigen Beſchluß Frankreichs, Italiens und Englands ers 
klärt, einen Oberſten Kriegs rath für die Weſtfront zu ſchaffen, der 
dort die Einheit der Führung ſichern und aus Staats männern 
und beſonders bewährten Generalen beſtehen ſoll. Uns blieb, lei⸗ 
der, nicht die Zeit, auch Amerika und Rußland um Rath zu fras 
gen; die ſchlimme Entwickelung in Italien und die Pflicht, ſie zu 
hemmen, erzwang zunächſt die Beſchränkung in den Kreis der 
Mächte, deren Truppen ſofort auf der italiſchen Front verwend⸗ 
bar ſind. Soll aber dieſer große Verſuch durchgreifenden Erfolg 
haben (und mir ſcheint an dieſem Erfolg der Sieg unſerer Sache 
zu hängen), dann müſſen alle unſere mächtigen Verbündeten im 
Rath vertreten fein. Zwei Fragen kann man uns nun ſtellen. 
Warum faktet Ihr jetzt dieſen Beſchluß? Und: Warum nichtfrüher? 
Die erſte Frage iſt leicht, die zweite ſchwerer zu beantworten. 

Dem mißtrauiſchſten Partikulariſten unter uns müßte der 
Kriegsgang die Nothwendigkeit ſtrafferer Einheit in der Krlegs⸗ 
führung erwieſen haben. Wir Verbündete beſaßen (und Das 
gilt, trotz allem Geſchehenen, noch heute) Alles, was den Sieg vers 
bürgen kann. Wir haben die Seeherrſchaft, die ſtets, ohne Aus⸗ 
nahme, ihrem Beſitzer, wenn er die nöthige Aus dauer hatte, den 
Endſieg verbürgte. Auf dem Feſtland haben wir die Ueberlegen⸗ 
heit an Menſchen, Kriegsgeräth, Wirthſchaft⸗ und Finanzkraft und 
obendrein, obenan das gute Recht unſerer Sache. In langem 


46 Die Zukunft. 


Krieg tft nichts Anderes fo wichtig wie das Bewußtſein, das Recht 
für ſich zu haben. Die Summe dieſer Vortheile müßte den Sieg 
ſchon geſichert, müßte uns mindeſtens ermöglicht haben, auf dem 
Weg zum Sieg viel weiter vorzuſchreiten. Wer und was iſt da⸗ 
für verantwortlich, daß wir noch nicht ſo weit ſind? Dieſer Frage 
wüſſen wir die Antwort ſuchenzfurchtlos und ohne allzu zärtliche 
Schonungperſönlicher Empfindlichkeit. Es geht um das Schickſal 
der Welt; und wir haben nicht das Recht, an Anderes zu denken 
als an die Sache. Die Heere und Flotten find frei von Schuld. 
Wir bewundern, Alle, das Können der zu Land und zu Waſſer 
führenden Männer und ſchauen begeiſtert auf die Leiſtung unſe⸗ 
rer Seeleute und Soldaten. Die Vertheidigung Verduns wird ein 
Gegenſtand ſtolzen Staunens bleiben, bis die Erde erkaltet. Und 
die Erzählung von der unermüdbaren Zäheit, die, nach Monaten 
faſt beiſpiellos wilder Kämpfe, die höhen von Pas ſchendaele nahm, 
wird in alle Ewigkeit mit einem Strahl ihres Ruhmes die Nebel 
meiner Heimath durchleuchten. Laſſen Sie auch für Italiens Heer, 
das jetzt durch ſchwere Prüfung fchreitet, mich ein Wort ſprechen. 
Wer an Italiens Grenze das Gebirgſieht, muß ſich vor der Tapfer⸗ 
keit der Männerbeugen, die dem feſt verſchanztenOeſterreicherheer 
dieſe höhen zu nehmen vermochten. Auch dieſen Armeen müſſen wir 
gerechte Richter ſein. Rußland leidet an hitzigem Fieber, das aus 
den Laſtern eines abſcheulichen Regirungſyſtems ſtammt. Ruß⸗ 
land wehrt ſich gegen die Krankheit und ſucht, auf Höhen und in 
Tiefen, einen Weginfeſteres und reineres Leben, als ihm bisher je 
beſchleden war. Heute, wo es, ohne feine Schuld, niedergeſchlagen 
ift, dürfen wir nicht vergeſſen, was es in der erſten Kriegszeit ge» 
leiſtet hat, als feine Tapferkeit und opferfrohe Hingabe zum Schutz 
des Weſtens vor grauſamer Preußenherrſchaft beitrug. Auch der 
kleinen Heldenvölker, die ihr Land verloren haben, ihrer Kraft 
und ihrer Opfer werden wir immer eingedenk bleiben. Aber in 
unſerer Kriegsführung hat die wirkliche innere Einheit ſtets ge⸗ 
fehlt. Wir haben es empfunden, haben darüber geredet und in 
immer neuen Refolutionen Heilmittel dagegen geſucht. Nur: Cin- 
heit ift nie draus geworden; nie find wir von Rhetorik in Hand⸗ 
lung, von Worten in Strategie gelangt. Wir haben weiter von 
Oſtfront, Weſtfront, italiſcher, egyptiſcher, meſopotamiſcher, Sa- 
loniki⸗Front geredet: und ganz vergeſſen, daß es nur eine Front 
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mit mehreren Flügeln giebt und das Schlachtfeld dieſer Rielen- 
heere ein Erdtheil iſt. An Verſuchen (die hier anweſenden Kol⸗ 
legen find meine Zeugen) zur Verwirklichung ſtrategiſcher Ein- 
heit hats nicht gefehlt; in jedem Jahr haben Konferenzen ſie für 
das nächſte Jahr zu ſichern getrachtet. Große Generale ſind, mit 
ſorgſam durchgearbeiteten Plänen, mit gründlicher Kenntniß ihrer 
beſonderen Frontbedürfniſſe, nach Paris gekommen. Das war 
kein richtiger Kriegsrath der Verbündeten. Der müßte aus ver⸗ 
antwortlichen, der Vorgänge auf allen Fronten kundigen Män⸗ 
nern beftehen. In dieſen Verſammlungen war man ſchon im Be⸗ 
zur bloßer Mein ungaus ſprache ſchüchtern und empfindlich; und 
man wars zehnfach, wenn ſichs darum handelte, einem Nachbar 
auf einem Frontſtück Hilfe zu bringen, mit deſſen Pflichten keiner 
der anweſenden Generale belaſtet war. Weil man aber wenigſtens 
den Schein eines gemeinſamen Strategenplanes wahren wollte, 
ſetzten ſich, ſo zu ſagen, Alle auf den ſelben Tiſch, nahmen Faden 
und Nadel in die Hand, nähten ihre Pläne an einander und zeig⸗ 
ten der Civilkonferenz, die ſie ablöſte, ſtolz das Ganze als ein 
großes Stückgemeinſamer Strategie. Am nächſten Morgen wurde 
feierlich dann der Welt angekündet, nun ſei die völlige Einheit 
der Verbündeten erreicht. Auf dem Gebiet der Strategie wenig⸗ 
ſtens wars: Sand in die Augen. Mitſolchen Kunſtſtücken läßt fih 
in Friedenszeit ein Menſchenalter lang auskommen; in Kriegs⸗ 
zeit überdauert ihre Wiikſamkeit nicht eine Woche. Was wir hat» 
ten, war eine Sammlung ſelbſtändiger, nur zuſammengenähler 
Pläne. Nähwerk ift aber nicht Strategie: deshalb lockerten fih, 
wenn die Pläne ſich in der grauſen Wirklichkeit des Krieges be⸗ 
währen ſollten, die Fäden und die Flickerei fiel auseinander. 

Ich weiß, was man den Forderern einheitlicher Führung zu 
antworten pflegt. Deutſchland und Oeſterreich, ſagt man, bewe⸗ 
gen ſich auf inneren Linien, während wir auf peripperifche Linien 
angewleſen find. Das ift keine Antwort. Das ift eine Thatſache; 
und gerade ſie befiehlt mit unüberhörbar lauter Stimme die 
Einung unſeres Mühens, weil nur Einheit uns den Sieg über 
die natürlichen Vortheile der Feinde ſchaffen kann. 

Betrachten Sie die Ereigniffe der letzten vier Feldzüge: und 
Sie werden erkennen, wie eng unſere Schlappen an den Grund⸗ 
mangel unſerer Organiſat on geknüpft ſind. Wir haben große 
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Siege errungen; manchmal, wenn ich die Lifte entſetzlicher Ver» 
luſte wieder durchblättere, wünſche ich, es wäre nicht nöthig ge⸗ 
weſen, ſo oft zu ſiegen. Auf einem Haupttheil unſerer Landfront 
iſt die Leiſtung welt über zähe Abwehr hinausgegangen: haben 
wir den Feind in Rückzug gezwungen. Auf der Seefront haben 
wir ihn, trotz der Infamie des Unterſeekrieges, beſiegt. Wir has 
ben viel gethan. Wir hätten, glaube ich, ſchon Alles gethan, wenn 
unſere Einheit zu rechter Zeit verwirklicht worden wäre. 

Der Kennzug, der dieſen Krieg von den unzähligen aus der 
Geſchichte bekannten unterſcheidet, iſt: die Belagerung ganzer 
Völker. Wir Verbündete blockiren zwei große Reiche. Wenn uns 
der Sinn dieſer Thatſache immer ganz bewußt geweſen wäre, hät 
ten wir mehr erreicht. Bei einer Belagerung genügt es nicht, daß 
jeder Theil der Einſperrlinien ſtark genug ſei, um dem ſtärkſten 
Aus fall des Belagerten zu widerſtehen; die Belagerer müſſen auch 
in Bereitſchaft fein, überall zu ſchlagen, wo der Feind gerade am 
Schwächſten iſt. Waren wirs? Blicken Sie auf die Thatſachen. 
All die reichen Ueberſeeländer, aus denen er zuvor große Men⸗ 
gen von Lebens mitteln und Rohftolfen bezogen hatte, waren dem 
Feind durch unſere Flotten geſperrt. Im Oſten war er durch Ruß⸗ 
land, im Weſten durch die Heere Frankreichs, Englands, Ita⸗ 
liens blodirt. Der Süden aber, der jo wichtige Süden mit der of» 
fenen Thür nach dem Orient, war der Obhut eines kleinen Landes 
überlaſſen, deſſen Volkszahl von der Belgiens ums Doppelte 
überſtiegen wird, deffen Heer von drei Feldzügen erſchöpft war 
und hinter dem zwei treuloſe Könige der Stunde harrten, wo ſie 
dem kleinen, in Vertheidigung gegen Uebermacht gezwungenen 
Volk den Dolch in den Rücken ſtoßen konnten. Was war dle Folge 
dleſes unfaßbaren Fehlers? Was mußte Jeder vorausſehen, 
der mit geſammelter Geiſteskraft das ganze Schlachtfeld, nicht 
nur einen Sektor, umfaßte? Er hätte vorausgeſehen, was dann 
Ereigniß wurde. Während wir im Weſten mit aller Kraft auf un⸗ 
brechbar ſcheinende Hinderniſſe einhämmerten, warfen die von 
der Unbrechbarkeit überzeugten Mittelmächte ſich mit ihrer ganzen 
Wucht auf das kleine Land, brachen ſeinen Widerſtand, über⸗ 
ſchritten die Orientſchwelle und holten aus den gewaltigen Vor⸗ 
rathskammern Korn, Vieh, Metall, Alles, was Deutſchland zur 
Weiterführung des Krieges brauchte. Ohne dleſen Zuwachs hätte 
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Deulſchland die Kraft feiner Armeen nicht ungeſchwächt zu ers 
halten vermocht. Hunderttauſende kräftiger Männer aus dem 
beſten Kämpferſtoff reihten ſich unter ſeinen Oberbefehl; waren 
ihm gewonnen und uns verloren. Die durch die Abſperrung von 
ihrer einzigen Nährquelle faſt erſchöpfte Türkei erholte ſich wieder 
und wurde noch einmal eine gefährliche Miltärmacht, die uns nös 
thigte, zur Wahrung unſerer Anſehensreſte im Orient Hundert» 
tauſende unſerer beſten Krieger dorthin abzuzweigen. Durch un⸗ 
ſere Schuld war dem gräßlichen Krieg neues Leben eingeblaſen 
worden. Und wodurch wurde dieſer unglaubliche Fehler möglich? 
Dadurch, daß Niemand für die Sonderpflicht des Balkanthor⸗ 
wächters beſtellt war. Die Fronteinheit war nicht verwirklicht. 
Frankreich und England waren in anderem Gelände mit anderen 
Aufgaben beſchäftigt. Italien dachte nur an den Carſo. Rußland 
hatte eine ſechzehnhundert Kilometer lange Grenze zu ſchützen; 
konnte auch, ſelbſt wenn es gewollt hätte, Serbien nicht beiſtehen, 
weil Rumänien noch neutral, dem Durchmarſch alfo geſchloſſen 
war. Wir ſchickten Truppen nach Salomki. Richtig; nur gings 
wie immer bei uns: fie kamen zu ſpät, um Serbien zu helfen. Als 
das Unglück geſchehen war, ſchickte man fie. Die Hälfte, zu rech 
ter Zeit, nur die Hälfte der Männer, die im September 1915 be⸗ 
dem fruchtloſen Verſuch, das Weſtthor aufzubrechen, fielen: und 
Serbien war, mit Serbien zugleich war der ganze Balkan ge⸗ 
rettet und die Blockade Deutſchlands wurde erſt dadurch lückenlos. 

Mancher wird fagen: Das ift eine alte Gefchichte.‘ Wärs 
doch ſo! Aber es iſt das erſte Stück einer Serie, die bis in unſeren 
Tag hinein währt. 1915: das Jahr der ſerbiſchen Tragoedie. 
1916: das der rumäniſchen. Die iſt in Ihrem Gedächtniß noch ſo 
friſch, daß ich die Einzelheiten nicht zu wiederholen brauche. Was 
könnte ich darüber ſagen? Es war ja faſt in jedem Zug die Wie⸗ 
derholung der ſerbiſchen Sache. Das klingt Dem unglaublich, der 
bedenkt, welche Folgen Rumäniens Niederlage für uns hatte. 
Die üppigen Getreidefelder, die mächtigen Oelquellen Rumäniens 
fielen dem Feind zu. Deutſchland konnte uns bis in die Ernte 
1917 entſchlüpfen. Abermals war die Belagerung der Mittel⸗ 
mächte aufgehoben, abermals der gräßliche Krieg in die Länge 
gezogen worden. Das wäre nicht geſchehen, wenns irgendeine 
Gentralgewalt gegeben hätte, deren Aufgabe die Ueberwachung 
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des Geſammtkriegs ſchauplatzes war. Doch wieder hatten Frants 
reich und England all ihre Kräfte für die furchtbaren Sommes 
Stürme aufgeboten, Italien focht auf dem Carſo für ſein Leben, 
Rußland kämpfte in den Karpalhen: und nirgends war eine Au: 
torität, in deren Pflichtenkreis die Aus arbeitung von Päänen ge- 
hörte, die dem Zuſammenbruch Rumäniens vorbeugen konnten. 

Statteines Krieges haben wir vier Kriege geführt. 1916 hat- 
ten wir die ſelbe Konferenz, hier, in Paris, mit dem ſelben Schein 
der Vorbereitung eines ſtrategiſchen Geſammtplanes. Was aber 
geſchah, als im März dann Rußlands Wilitär macht zerſchmolz? 
Wenn Europa als ein einziges Rieſenſchlachtfeld behandelt wors 
den wäre, hätte man, ſobald ſich zeigte, daß eine große Armee da, 
wo ſie eingeſetzt werden ſollte, gar nicht oder nicht zu rechter Zeit 
eingreifen konnte, natürlich den Strategenplan geändert. Wir 
dach en nicht daran. Wir wirthſchafteten welter, als ob in Ruß⸗ 
land Alles noch beim Alten wäre. Weshalb? Weil jeder Plan 
nur in und für ſich ſelbſt lebte, nicht innerlich mit anderen Plänen 
zuſammenhing. Geftalten Sie mir, ohne Umſchweif zu reden. Zu 
Verſteckſpiel oder zu Tüncherkünſten taugt die Stunde wahrlich 
nicht. Der Krleg iſt ein Splel, in dem nur reale Werthe gelten. 
Nun ift 1917: und was erleben wir? Gäbe es wenigſtens Abs 
wechſelung in dieſer Tragoe die! Nein: genau der ſelbe Zufam- 
menbruch und genau die ſelbe Urſache. Rußland iſt lahm und 
Italien bedroht. Rußland kümmert ſich nur um ſeine Front und 
Itallen führt feinen Krieg für fi. ‚Sol ich meines Bruders Hü- 
ter fein?” Unſeliger, verhängnißvoller Irrthum! Die italiſche 
Front tft für Frankreich, tft für England genau fo wichtig wie für 
Deutſchland. Dle Deutſchen habens eingeſehen. Wir, leider, 
nicht. Es nützt uns nicht, wenn wir vor der Größe des Unglücks 
das Auge ſchlleßen. Wer ſie nicht ſehen will, wird nie ſich zu den 
Entſchlüſſen aufſchwingen, die nöthig find, um das noch Rettbare 
zu retten. Wenn wir in der Feindeslinie einen Kilometer Raum 
gewinnen, wenn wir dem rauhen Griff des Einbrechers ein von 
der Artillerie in Staub zerſchoſſenes Dorf entreißen und ein paar 
Hundert Gefangener haben, jubeln wir; und unſere Freude iſt 
aufrichtig. Iſt auch berechtigt; denn das Erreichte iſt ein Symbol 
der Ueberlegenheit über einen Feind, der gern prahlt, und eine 
Bürgſchaft, daß wir den Sieg ſchließlich erringen können und 
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werden. Was aber würden wir ſagen, wenn wir, wie die Deut⸗ 
ſchen, um fünfzig Kilometer über die Feindeslinien hinaus ge⸗ 
langt wären, wenn wir zweihunderttauſend Mann gefangen, 
zweitauſendfünfhundert der beſten Geſchütze, Munition und Pro- 
viant in ungeheuren Mengen erbeutet hätten? In welche Lettern⸗ 
höhe würden dann die Titelköpfe unſerer Zeitungen wachſen! 
Wenn aus der Niederlage jetzt nicht eine Kataſtrophe wer⸗ 
den ſoll, müſſen wir uns ſchnell und ganz von unſerer Gewohn⸗ 
heit ſcheiden und durch handlung, zum erſten Mal, eine wirkliche 
Flonteinheit ſchaffen. Endlich, glaube ich, haben wir die große 
Lehre begriffen. Täuſcht mein Auge mich nicht, fo wird der Oberſte 
Ktiegsrath eine Macht, wird unſere Arbeit, endlich, geeint ſein 
und Sieg den Kraftaufwand krönen. Dann ſchlägt die Stunde, 
in der wir das in Italien entſtandene Unglück fegnen werden, weil 
wir ohne dieſes Ereigniß kaum je in echte Einheitgelangt wären; 
weil Vorurthell und Argwohn uns immer wieder geſpalten hätten. 
Wie anders ſähe es aus, wenn wir drei Monate früher in Er⸗ 
kenntniß gelangtwären! Ich muß Ihnen vorleſen, was der waſhing⸗ 
toner Vertreter der, Times vor drei⸗Tagen ſchrieb. Das ift ſehr 
wichtig: eine alte engliſche Redensart ſagt, wer nicht mitſpiele, 
fehe am Beſten, wie gefpielt wird. Die ſcharfſichtigen Amerikaner, 
die gelaffen, über Tauſende von Kilometern hin, den Gang der 
Dinge beobachten, ſind zu Schlüſſen gelangt, die ſeit Jahren in 
unſeren Köpfen ſein müßten. Hier, ſchreibt der Journaliſt, verſteht 
man, daß heikle Preſtigefragen fid zwiſchen die großen verbün⸗ 
deten Europäernationen ſchieben und daß darunter die Naſchheit 
der Entſchlüſſe und die friſche Thalkraft leiden, auch wo fie unent⸗ 
behrlich find. Mancher vertraute Berather des Präſtdenten Wilſon 
meint, Deutſchland verdanke einen großen Theil ſeiner Erfolge 
der Befehlseinheit, die ermöglicht, Alles von Berlin aus zu leiten. 
Um ganz offen zu reden: Man glaubt hier, wenn unſere Freunde 
in Europa ſich nicht eben ſolche Einheit ſichern wie die, deren 
Beſitz den Deutſchen ſoüberraſchende (im Innerſten, freilich, werth- 
loſe) Erfolge verſchafft hat, werde Deutſchland den Krieg viel 
länger aushalten, als man zuvor für möglich gehalten hätte. Nach 
der Auffaſſung amerikaniſcher Militärkritiker Häiten die jetzt nach 
Italten geſchickten franko⸗britiſchen Truppen, wenn fie eingeſetzt 
worden wären, als Cadorna kaum noch vlerzig Meilen vor Lai⸗ 
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bach ſtand, vielleicht den Weg nach Wien geöffnet. Ein Sieg bei 
Laibach hätte wie ein neues Auſterlitz gewirkt. Die Schuld an der 

italiſchen Niederlage ſchreibt man hier der Kraftzerſplitterung zu 

und iſt überzeugt, daß Alles gutftände, wennein Geſammtbefehls⸗ 

haber, nur mit feſtem Blick auf den Sieg und ohne jede Neben⸗ 

rückſicht, den Wegdes Gemeinſchaſthandelns vorgezeichnet hätte.“ 

Sie könnten mir ſagen, die Amerlkaner überſchätzten das auf der 

italiſchen Front Erreichbare. Warum denn? Ich bin nur ein 

Civiliſt, aber zu der Meinung berechtigt, daß die Italer nicht 

ſchlechtere Soldaten als die Oeſterreicher ſind. Im Gegentheil: 
wo die zwei Heere mit gleichen Streilkräften gegen einanderfochten, 

war der Sieg ſtets auf der Italerſeite. Auch die Deutſchen haben 

ſicher nicht beſſere Truppen als Frankreich und wir; wo wir in 

gleicher Waffenſtärke mit ihnen zu thun hatten, haben wir, aus⸗ 

nahmelos, ihre tüchtigſten, berühmteſten Regimenter geſchlagen. 

And die Schwierigkeit des Truppentransportes nach Italien? 

Das in den letzten Tagen Geleiſtete iſt Antwort genug. 

Und warum hat man das Nothwendige nicht früher gejagt 
und gethan? Ich habs geſagt und zu thun verſucht, eben ſo einzelne 
anweſende franzöſiſche Kollegen; Wochen, Monate, Jahre lang, 
in Ausſchüſſen, Konferenzen, Berathungen aller Art haben wirs 
bis zur Ermüdung verſucht. Ich habs auch niedergeſchrieben und 
man kanns leſen; wird es leſen, wenn die Stunde gekommen ift. 
Ich möchte Ihnen vorleſen, was ich, im Januar, der in Romtagen⸗ 
den Konferenzüber die Gefahren und die Möglichkeiten der Italer⸗ 
front in dieſem Jahr geſchrieben habe; ich wünſchte, Sie könnten 
dieſes Schriftſtückim Licht des inzwiſchenGeſchehenen beurtheilen. 
Nichts Anderes würde fo klar erweiſen, welche Gelegenheiten wir 

durch das Fehlen der Einheit im Denken und Handeln verſäumt 
haben. Nach der Berathung in Rom und den Geſprächen, die ihr 
folgten, iſt allerlei vorbereitet worden, um den Italern, im Fall ges 
fährlichen Angriffes, ſchnell Hilfe zu ſenden. Und wenn ſich jetzt 
die Tragoedie Serbiens und Rumäniens nicht wiederholt (wo⸗ 
von ich, trotz der brennenden Gefahr dieſer Stunde, überzeugt 
bin), dann danken wirs dieſen Vorbereitungen, die einen gründ⸗ 
lichen Wandel der Situation bewirkten. Bei rechtzeitig ſtraffer 
Zuſammenfaſſung unſerer Kräfte wären wir heute aber in Italien 
nicht mit der Abwehr eines Schlages, ſondern mit der Führung 
eines Streiches beſchäftigt, der die Feinde hinſtrecken könnte. 
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Jetzt ſind wir in die Ueberzeugung gelangt, daß der ſchwer⸗ 
fällige, unhandliche Mechanis mus der Sonderberathungen durch 
einen ſtändigen Kriegsrath erſetzt werden muß, der den Geſammt⸗ 
kriegs ſchauplatz zu überwachen und zu beſtimmen hat, wo und wie 
unſere Kräfte mit der beſten Ertrags ausſicht zu verwerthen find. 
Ich für meinen Theil war feſt entſchloſſen, nicht länger die Ver⸗ 
antwortlichkeit für eine Kriegsführung zu tragen, die, wenn fie 
nicht anders wurde, zu Fruchtloſigkeit verurtheilt war. Italiens 
Mißgeſchick kann die Verbündeten retten. Ohne dieſes Unglück 
hätten die Ueberlieferungen der Völker und der Berufs gewohn⸗ 
heit, hätten Preſtigefragen und Empfindlichkeit ſich weiter zur Ver⸗ 
eltelung unſerer beſten Abſicht verſchworen. Nicht ein Einzelner 
iſt ſchuldig; es war eben hölliſch ſchwer, ſo viele Nationen und 
Organiſationen ſo feſt zuſammenzuſchweißen, ihre individuellen 
Sonderheiten fo zu verſchmelzen, daß ihr Handeln dem eines Vols 
kes glich. Den Kriegsrath haben wir nun: und wir müſſen dafür 
ſorgen, daß die Einheit, die erſchaffen fol, Wirklichkeit, nicht leerer 
Schein werde. Des halb habe ich heute mit einer Offenheit, die man 
brutal nennen kann, geſprochen, dem Mißverftändniß, hier und 
draußen, Thür und Thor geöffnet; und muß riskiren, daß der Feind 
aus dem Inhalt meiner Rede ein Weilchen neuen Muth ſchöpft. 
Der Kriegsrath lebt und ift ſchon an der Arbeit. Doch der Partis 
kularis mus, deffen unzerſtörbare Kräfte in jede politiſche und mis 
Htärifche Organiſation tief verankert find, wird ſich wieder regen: 
und nur die der ernſten Gefahr bewußte Oeffentliche Meinung 
kann hindern, daßkleine Triebe, winzige Intereſſen, enge Geſichts⸗ 
kreiſe uns in die Verfahrens gewohnheit zurückwerfen, aus der in 
Serbien und Rumänien Tragoedien entſtanden find und in Ita⸗ 
lien beinahe eine noch düſterere Tragoedie entſtanden wäre. 

Partikularismus hat den Krieg verlängert; Gemeinſchaftbe⸗ 
wußtſein wird ihn kürzen. Wenn wir die Einheit des Handelns 
erreichen, zweifle ich nicht am Ausgang des Krieges. Das Ge⸗ 
wicht der Menſchenzahl, des Kriegsgeräthes und des ſittlichen 
Werthes (in jedem Sinn dieſes Wortes) iſt auf unſerer Seite. 
Das fage ih für jeden Fall; was auch den Ruſſen, was auch in 
Rußland geſchehe. Zu Denen, die an Rußland verzweifeln, ge⸗ 
höre ich nicht. Für den Hohenzollernismus kann ein revolutio⸗ 
näres Rußland nie etwas Anderes ſein als eine drohende Ge⸗ 
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fahr. Und müßten wir an Rußland verzweifeln: unerſchütterlich 
bliebe, dennoch, mein Glaube an den endgiltigen Triumph unſe⸗ 
rer Sache. Die im Sturm erprobten Demokratien Frankreichs, 
Englands, Italiens müſſen, mit der Hilfe der großen Demokratie 
desErdweſtens, ſchlleßlich das Uebergewicht behalten. Ein raſcher 
Streich mag der Autofratieleihterwerden; ausdauerndem Kampf 
ift Freiheit günſtiger. Wir werden ſiegen. Ich aber möchte ſo ſchnell, 
mit ſo kleinen Opfern wie möglich ſiegen; ich möchte recht viele der 
jungen Prachtkerle, die den Sieg erſtreiten, ſeine Frucht genießen 
ſehen. Einheit, wirkliche, nicht vorgetäuſchte: kein anderer Weg 
führt ſicher zum Sieg. Die ungeheure Größe der von allen kämpfen⸗ 
den Völkern gebrachten Opfer befiehlt uns, alle kleinen Bedenken 
und Rüdfichten fallen zu laffen und nur dem Hauptzweck zu les 
ben. Alle perſönlichen, parteilichen, ſonderfachlichen Intereſſen 
müſſen ſchweigen. Wir erleben eine der feierlichſten Stunden aller 
Menſchheitgeſchichte: und dürfen ſie nicht durch unverzeihliche 
Kleinlichkeit entweihen. In Italien, woher ich komme, ſah ich präch⸗ 
tige Truppen muthig ins Treffen mit ihren alten, ewigen Feins 
den ziehen und Schlachtfelder ſtreifen, auf denen Männer ihres 
Stammes einſt unverwiſchbar kühne That ins Hiſtorienbuch un⸗ 
ſerer Alten Welt einſchrieben: Arcole, Lodi, Marengo. Auf dem 
Feld von Solferino, wo wir den Italerkönig trafen, erblickten wir 
franzöſtſche Krieger wieder auf dem Marſch zur Vertheidigung 
der Freiheit, für deren Sieg das Blut ihrer Väter gefloſſen iſt. 
Als ich fie dort, im Weihekreis ſolcher Erinnerung, ſah, empfand 
ich, daß Frankreichs Volk, mehr als irgendein anderes, den Wil» 
len und Trieb hat, ſich für die Freiheit der Welt zu opfern. Und 
während ich beſann, welche Opfer in unſerem Krieg wieder dieſes 
Franzoſenvolk für die Befreiung des Menſchengeſchlechtes ſchon 
gebracht hat, war mir, als ſchluchze mein Herz. Sie Alle, die heute 
hier verſammelt ſind, müſſen ſtolz darauf ſein, in ſo großer Stunde 
ein ſo großes Volk zu führen. Geſtatten Sie einem Mann, der 
Frankreich aufrichtig liebt, der Zuverſicht Ausdruck zu geben, daß 
Sie in der Erfüllung ihrer großen Pflicht ſtets und überall Ihres 
ruhmreichen Vaterlandes ſich würdig zeigen werden.“ 

Im Speiſeſaal des pariſer Kriegsminiſteriums (deffen Haupt 
damals noch der in der Zunft angeſehene Mathematiker Painlevé 
war) hat Herr Lloyd George dieſe Rede gehalten. Nie und nir⸗ 
gends kam, gar im finſterſten Dickicht der Kriegszeit, ähnliche Rede 
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noch von der Lippe eines Keichsgeſchäftsſührers; nie fo unzärt⸗ 
lich ſchonungloſe, fo grauſam wahrhaftige. Sie konnte die Lands⸗ 
leute vom warmen Pfühl des Vertranens aufſchrecken, die Bun⸗ 
desgenoſſen in Angſt jagen, Amerika vor dle Frage ſtellen, ob in 
fo lockerer, ſchwanker Wehrgemeinſchaft der ſchwere, als ſchwer 
längſt erkannte Kampf zu wagen fei. Doch Pflichlbewußtſein bän⸗ 
digt alle Bedenken. General Cad orna war ſeiner Sache, ſeines 
Vermögens, fie allein zu gutem Ende zu führen, ganz ſicher: und 
halte nicht im Winzigſten, nicht durch die Skizze einer Graben» 
linie die Rückzugsmöglichkeit vorbereitet. Der Gallierſtolz des 
Generals Petain ſträubt ſich ſchon gegen die Vorſtellung nicht 
franzöſtſchen Oberbefehles und iſt nur zu Kürzung der von ihm 
zu bewachenden Front immer bereit. Marſchall Haig und ſein 
Generalſtab blickt nur auf die flandriſche Britenfront, rümpft über 
alles aus Venetien, Saloniki, Griechenland, Polen, Litauen, Kur⸗ 
land Gemeldete die Naſe, wie über heute unbeträchtlichen Quark; 
will, auf dem Gipfel des,, Weſtlerthumes nicht einen Mann, nicht 
eln Geſchütz von dem Fronttheil hingeben, wo er des Sieges, alls 
entſcheidenden, erzgewiß ift, noch das Geheimniß der Sieges. 
bereitung vor irgendeinemOberſten Kriegs rath entſchleiern, deffen 
Kurzſicht, Selbſtſucht, Neid die Gewißheit ankränkeln könnte. So 
gehts nicht weiter. Nicht ohne Befehlseinheit, die dem Geſammt⸗ 
heer und jeder Gruppe Beweglichkeit gewährt und da, plötzlich, zu 
ſchlagen erlaubt, wo der Feind ſchwach, nicht ſtets nur, wo er rieſen⸗ 
ſtarkiſt. Durch Geſpräch, durch Lotſenkunſt in geheimer Verhand⸗ 
lung iſts nicht zu erlangen; nur durch den Weckruf, der Deffente 
liche Meinung aus träger Dämmergewohnheit ſcheucht. Den wagt, 
auf die Gefahr von Amt und Volksthümlichkeit, mit ſeines Wor⸗ 
tes Schleuder David Lloyd George. Wie Richelieu ſtöhnte, er 
müſſe täglich, um Frankreichs Herrſcher zu fein, die vier Quadrats 
meter des Zimmers erobern, in dem fein Lilienkönig throne, fo 
hatte, knirſchend, der genialiſche Waliſer oft von der zerrelbenden 
Nothwendigkeit geredet, zum Heil des Britenreiches die Wider⸗ 
ſtände des Hauptquartiers, des Höflingtroſſes und anderer Hoch⸗ 
tories zu brechen. Jetzt hat er, Englands Bolſchewik, zu der ver⸗ 
bündeten Völkergemeinde geſprochen; mit gellender Stimme, die 
in jedes Ohr ſich den Hörgang erzwingt; vom Ausland her. Kein 
Anderer durfte ſolcher Verwegenheit fid) erdreiſten. Er führt die 
Feinde des Deutſchen Reiches von 1914. War zuvor aber ein 
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eifernder Förderer der Erdfriedensſicherung und der kräftigſte 
Freund, den Deutſchlands Volk und Edelgeiſt in dem mürriſchen 
England des Lord Lansdowne hatte (des Entente: Stifters und 
Goliath, der, ſpät, nun die Stunde zu diploma iſcher Rekognos⸗ 
zirung des deutſchen Vernunſtwillens und zu Umkehr in bequem 
konſervatives Staatsweſen gekommen glaubt). Wir brauchen den 
Schöpfer des Volksbudget und der Kriegsinduſtrie, der, allein, 
nach dem Zeugniß des Marſchalls French, ein Willionen⸗ 
heer mit allem Gräuelzubehör der Tötungtechnik aus der Erde 
geſtampft (und damit die Wurzel des von Spinoza, Danton, 
Scharnhorſt wie Sakrament umfangenen Wehrpflichtgedankens, 
des Glaubens an die Unentbehrlichkeit Stehender Heere gelockert) 
hat, nicht kleiner zu ſehen, als er iſt; ihn nicht zu bewitzeln, wie 
ein bis heute nur durch jungbülowiſche Wortkünſte empfohlener 
Staats ſekretär neulich verſuchte. „ This was a man!: hinter jedem 
Kriegsausgang werden wir über dleſen Feind fagen dürfen, was 
Antonius vor dem entſeelten Leib des Brutus ſpricht; wenn nicht 
alles Merkmal trügt, auch, mit zeitgemäßer Wortsänderung, was 
dem Lob der Mannheit voranging. Dieſen hat nicht Neid auf 
Deutſchland zu That geſpornt. Um den Widerhall feiner parifer 
Rede zu längern und durch das ſtreitbarſte Preßcorps ſich die 
Flanke zu decken, ließ er, drei Tage danach, von der noch friſchen 
Lordſchaſt Northeliffes, der die Hand über die Hauptzeitungen 
Britaniens und manchen Genoſſenlandes hat, den Schreckruf noch 
einmal in die Lüfte poſaunen. Der Erſte Werber um Amerikas 
Goldvließ und Schwert hieß in feine „Times“ drucken: 

„Lieber Herr Miniſter, Ihre wiederholte Aufforderung, Leis 
ter des neuen Luftminiſteriums zu werden, habe ich ſehr ernſtlich 
erwogen. Die Gründe, die mich zwingen, dieſe große Ehre und 
eben ſo große Verantwortlichkeit abzulehnen, hängen nicht etwa 
an dem neu geſchaffenen Amt. Fünf Monate habe ich in der 
Mannheitluft der Vereinigten Staaten und Kanadas gelebt, die 
mit einer hier kaum gewürdigten Begeiſterung den Krieg vorbe⸗ 
reiten. Nun bin ich wieder zu Haus: und merke den Anterſchied. 
Die allgemeine Wehrpflicht, vor der wir zwei Jahre gezaudert 
haben, wurde in den Vereinigten Staaten ſofort Geſetz; alle Hetzer 
werden geſtraft, in Kanada dem Bürgerrecht entkleidet, das auch 
alle in den letzten fünfzehn Jahren naturaliſirten Kinder feindlicher 
Länder verlieren. Wir aber, die von dieſen Völkern ungeheure 
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Opfer fordern, wir ſehen noch immer Leute am Werk, die Beſchlüſſe 
von höchſter Dringlichkeit verzaudern: die Einheit der Kriegs⸗ 
leltung, die Unterdrückung des Aufruhrs, die Mobilifirung aller 
Männer und Frauen, den Zwang zu Nährmitteleinſchränkung. 
Noch immer wird die Cenſurgewalt mißbraucht und Männern in 
angeſehener Stellung, flatt der verdienten Strafe, Beförderung 
gewährt. Geſtatten Sie mir bei dieſer Gelegenheit eine Mahnung 
im Hinblick auf unfer Verhältniß zu dem großen Volk, aus deſſen 
Land ich heimgekehrt bin. Die ruſſiſche Tragoedie, die wir erleben, 
ift, zum Theil, deutſcher Stimmungmache zuzuſchreiben, die un⸗ 
ſerer überlegen war. Die ſelbe Urſache erklärt reichlich die italiſche 
Tragoedie. Wir hatten auch die Serbiens, Montenegros, Rus 
mäniens. Eine Tragoedie der Vereinigten Staaten werden wir 
nicht ſehen. Gewiß nicht. Unzählige Geſpräche mit Amerikanern 
von Nang haben mich aber mit der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß die Vereinigten Staaten, wenn wir nicht von Grund aus 
unſere Methoden verbeſſern, in weitem Bezirk die Kriegs führung 
ganz für fth fordern werden. Sie haben keine Luft, für eine ungu- 
längliche Leitung europäiſcher Geſchäfte ihr Blut und ihr Geld 
hinzugeben. Seien Sie gewiß, daß herzlichſte Freundſchaft für 
Sie mir diefe Worte eingiebt und daß ich von Ihrem Anerbieten 
mich hoch gehrt fühle. Aufrichtig Ihr Northcliffe.“ 

Torheit wäh ite, der Streich folle die Haut des Premiers 
miniſters ſtriemen. Ihm, durch Einſchüch'erung feiner Gegner, 
helfen [olte er. Mit dem Stimmgewicht Eines, der geftern jens 
ſeits vom Ozean war und Geltung erwarb, vor der Verſalller 
Konferenz in alle Hauptq jartlere und Reſchskanzlelen dle War- 
nung ſchmettern: „Amerika, der einzig noch fefte Hort Eures 
Hoffens, walt fid in Einfamkeit, wenn wir die Führung des 
Kriegsgeſchäftes nicht ſchleunig beſſern.“ Die Ablehnung des 
Miniſteramtes (in das Northeliffes Bruder ſich dann bequemte): 
Vor wand; unter vier Augen wohl zuvor ſchon erledigt; Gelegen⸗ 
heit zu weiteſtem Hall ſchroffer Rede. Die dünkt den wallſiſchen 
David heilſamere Arzenei als linderndes, die Sorge einlullend es 
Harfenſpiel. Ein Miniſterpräſident, der an dle Erlöſerkraft raus 
her Wahrhaftigkeit glaubt, wächſt den ſolchem Anblick entwöhn⸗ 
ten Augen in Wundermaße. Wiſſenſchaſt iſt in Dieſem weder ganz 
rein noch bruchlos und manche Strecke der Seelenhaut von De⸗ 
magogenlange zerbeizt. Aber hätten wir einen Kerl feines 
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Schlages: der Wägbalken könnte fich, trotzdem Namnensdruck auf 
das andere Ende, noch früh genug den Civiliſten zuneigen. 
Herr Clemenceau möchte den Lloyd George Frankreichs 
ſpielen. Daß er, all in feiner klaſſich⸗voltalriſchen Verſtandes⸗ 
klarheit und Bürgerkühnheit, die Scköpferkraftdes Staatsmannes 
noch nie auch nur ahnen ließ, ſagte ich vor acht Tagen. Doch ſeln 
Miniſterlum ift, ſchon als die vielleicht letz e Stufe vor der Flur 
einer Internatlonalität wollenden Sozialiſtenregirung, fo wich⸗ 
tig, daß ich ihr Glaubensbekenntniß, nach ſorgſamerer Uebers 
tragung, als die Haft der Tagespreſſe er“ aubt, hierher ſetzen mut. 
„Wir haben eingewilligt, die Regirung zu bilden, um mt 
gedoppeltem Willens aufwand den Krieg zu führen und den höch⸗ 
ſten Ertrag aller eingeſetzten Kräfte zu erreichen. Wir ſtellen uns 
Ihnen mit dem einzigen Gedanken an einen Integralkrieg vor. Das 
Vertraueuszeugniß, das wir von Ihnen erbitten, ſoll das Zeugniß 
Ihres Selbſt vertrauens ſein und all die hiſtoriſch gewordenen Seez 
Ienfräfte aufrufen, die uns zu Franzoſen gemacht haben. Nie hat 
Frankreich fo tief das Bedürfniß gefühlt, in dem Ideal einer dem 
Menſchheitgewiſſen dienſtbaren Macht zu leben, zu wachſen und 
das Verhältniß der Bürger, der zu Selbſtbefreiung fähigen Bö’- 
ker immer feſter auf den Gedar ken des Rechtes zu gründen. Sie⸗ 
gen, um Gerechtigkeit walten zu laffen: Das war die Loſung aller 
Regirungen, die wir in währendem Krieg hatten. Dleſes unum⸗ 
wö.fte Programm bleibt unſeres. Wir haben große Krieger cus 
großer Geſchichte; unter Führern, die in Fährniß erprobt wur⸗ 
den, find fie zu der letzten Hingebung, die ihren Vätern den hohen 
Ruf eintrug, bereit. Mit ihrer, mit unſerer Hilfe wird das unſterb⸗ 
liche Vaterland von Menſchen in beherrſchtem Stolz auf ſeine 
Siege und in edelſtem Drang nach Frieden auf einem Schickſals⸗ 
weg vorwärtsſchreiten. Die Franzoſen, die wir ins Feuer werfen 
mußten, haben Rechte an uns. Sie heiſchen, daß unſer Denken 
niema's von ihnen weiche, unfer Handeln ihnen nie fremd werde. 
Alles danken wir ihnen; ohne Vorbehalt: Alles. Alles für das 
glorreich blutende Frankreich, Alles für die Vergöttlichung des 
triumphirenden Rechtes. Aufuns liegt eine Pflicht, die einfachſte: 
mit unſeren Kriegern leben, leiden, kämpfen; Allem entſagen, 
was nicht am Vaterland haftet. Uns ſchlug die Stunde, wo wir 
nur Franzoſen fein und ſlo'z uns ſogen dürfen: Das genügt. 
Frontrechte und Hinterfrontpflichten müſſen fih heute vermählen. 
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Ales muß Kriegsgebiet, Heerefzone werden. Sollte es noch 
Menſchen geben, die alte Haſſesſaat in ihrer Seele aufkeimen 
laffen: weg mit ihnen! Alle civiliſitten Bö ler k impfen den ſelben 
Kampf gegen das neue Gebild uralter Barbarei. In Eintracht 
mit unſeren guten Genoſſen ſind wir eine felsfeſte Schranke, die 
Keiner brechen wird. Immer und überall auf unterer Bundes- 
front innige Brudergemeinſchaft; auf keiner anderen Grund⸗ 
mauer könnte die Welt, die werden will, ſicherer nuhen. Unſer 
Frankreich, das Gefilde des Ideals, hat für alles den Menſchen⸗ 
feele Zugehörige gelitten. In der Zuverſicht feines aus dem Quell 
reinſter Menſchlichkeit geſchöpfſten Hoffens nimmt es, zur Bers 
theidigung des von großen Ahnen ererbten Bodens, neues Leid 
auf ſich; und iſt gewiß, durch dieſe Bereitſchaft den Menſchen, 
den Völkern alle Lebenspforten weit und weiter zu öffnen. Darin 
beruht die Kraft der fran: öſiſchen Seele. Das treibt unfer Volk 
zur Arbeit und zum Handeln im Krieg. Die ſtillen, ſchlechtem Ges 
flüſter tauben Krieger der Werkſtatt, die über ihre Scholle gebeug« 
ten alten Bauern, die rüſtig ſchaffenden Frauen, die Kinder, de⸗ 
ren ernſte Schwachheit Helferdienſt leiſtet: auch ſie zählen, Alle, 
zu unſeren haarigen Kriegern und dürfen einft, wenn ſte an das 
große Werk zurückdenken, fagen: Wir waren dabei. Auch ihnen 
müſſen wir nah bleiben; unfer Thun muß, um des Vaterlandes 
willen, fo, fern kleinem Alltags jammer, fein, daß wir für dieſes 
einen Menſchkeits tages Dauer einander lieben. Nicht in Wo ten 
erweiſt ſich Liebe: nur in Handlung. Dleſe Probe müſſen wir zu 
beſtehen trachten; und dazu erbitten wir Ihren Belſtand. Iſt ein 
ſchöneres Negirungprogramm erdenklich? Man hat Fehler ges 
macht; wir wollen ihrer nur noch denken, um die Folgen auszu⸗ 
tilgen. Auch Verbrechen hats, leider, gegeben; Verbrechen, das, 
weils Frankreich traf, ſchnelle Sühne heiſcht. Wir verpflich“ en 
uns Ihnen, daß nach der Strenge des Geſetzes gerichtet werde. 
Ohne Anſehen der Perſon, ohne die peitſchende Wuth politifcher 
Leidenſchaft werden wir thun, was Pflicht befiehlt; nicht weniger, 
nichtmehr. Allzu viel Franzoſenblut iſt, weil hinten ſolcher Frevel 
war, auf unſeren Schlachtfeldern gefloſſen. Schwäche wird Mits 
ſchuld. Wir werden weder ſchwächlich ſein noch hitzig wüthen. 
Alle Angeſchuldigten rors Kriegsgericht. Der Krieger im Ge⸗ 
richts ſaal alé Bürge des Kriegers im Kampf. Weder Pa zifiziſ en⸗ 
feldzüge noch deutſche Mächlerei fortan; weder Verrath noch 
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Halbverrath. Sondern: Krieg. Unfere Heere ſollen nicht zwiſchen 
zwei Feuern fechten. Die Rechtspflege ſchläſt nicht. Das Land 
wird ſpüren, daß es vertheid'gt tft. Und: vertheidigt im unges 
ſchmälert freien Frankreich. Was wir an Fre heit haben, ift um 
zu hohen Preis erkauft, als daß wir auch nur ein Theilchen das 
von aufgeben möchten, wenn es nicht zum Nutzen des Feindes, 
zu leerem Gerücht und Verhetzung mißbraucht werden kann. 
Nur für Nachrichten aus mili äeiſchem und diplomatiſchem Ges 
biet und für ſolche, die den Bürgerfried en gefährden könnten, be- 
fteht die Cenſur fort. Sie reicht nur bis an die Grenze, wo die 
Achtung vor dem Ausdruck der Ueberzeugung beginnt. Ein Preß⸗ 
bareau wird Dem, ber fie zu hab en wünſcht, Aufklärung geben; 
klärenden Bericht: nichts weiter. Im Krieg wie im F teden haftet 
der Schriftſteller mit feiner Perſon für den Gebrauch, den er von 
der Freiheit macht. Wo diefe Regel gebrochen wird, entgleitet 
Jeder in Willkürherrſchaft, in wirre Geſetzloſigkeit.“ 

Mehr zu fazen, ſchien uns nicht nölh'g. Unter den beſon⸗ 
deren Umſtänden der Stunde beleuchtet das Geſagte das Weſen 
dleſer Regirung hell genug. Ein Tag wird dem anderen folgen, 
aus der vorigen die nächſte Aufgabe erwachſen. In gleichem 
Schritt mit Ih en werden wir uns der Ausführung des von Noih 
wendigkeit Befohlenen zuwenden. Wir find unter Ihrer Aufſicht. 
In jedem Fall werden wir fragen, ob Sie uns noch vertrauen. 

Wir müſſen uns jetzt in Nährmittelbeſchränkung ſchicken. 
Auf dieſen Weg ging England, Jialien, in bewundens werth edlem 
Eifer fogar Amerika voran. Von jedem Bürger werden wir fors 
dern, daß er feinen vollen Pflichttheil von der Gemeinvertheidi⸗ 
gung auf ſich nehme; daß jeder willig ſei, mehr zu geben und 
weniger zu empla ngen. An ſere Gere leben in Eniſag ing. Möge 
das ganze Land fid in Entiagung gewöhnen. Der Umguß in ein 
g ößeres Frankreich kann nur gelingen, wenn wir der flüffigen 
Maſſe Etwas von unſerem Lebensſaft zuſetzen. Obendrein wird 
gerade jetztein Theil unſerer Sparheller von uns verlangt. Iſt am 
»Schluß dieſer Sitzung die Stimmenziffer uns günftig: die Weihe 
dieſes Votums wird erſt ein vollkommener Erfolg unſerer Kriege» 
anleihe bringen. Denn folder Erfolg wäre das gewichtigſte 
Zeugniß des Vertrauens, das Frankreich ſich ſelbſt in der Stunde 
f fulbet, die für den Sieg, nach Blutopfer, ihm Geldopfer, vom 
Seg verbürgtes, abfordert. Laffen Sie dieſen Sieg ſchon in dies 
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fer Stunde uns in ber weihenden Gemelnſchaſt unſerer Herzen 
durchleben und aus ſolchem Gemeinſchaſtbewußtſeln unerſchöpf⸗ 
liche Entſagungfreude ſchöpfen, die ſich im himmelhöchſten Auf⸗ 
ſchwung der Franzoſenſeele, auf dem Grat ihrer Hoffnungsgipfel, 
berrlich vollenden fol. Wirbelſtürme ſeligen Jubels werden, von 
Paris bis in das dunkelſte Dörſchen, eines Tages unſere von Blut 
und Thränen verklebten, von Granaten gerf: b'en, doch ſtegreichen 
Standarten geleiten, als den wundervollen Abglanz vom Leben 
unſerer großen Toten. Das Dämmern dieſes Tages, des nach 
manchem ſckönen ſchönſten unſerer Naſſe, können wir erwirken. 
Unumſtößlichen Beſchlüſſen erbitten wir, meine Herren, in dieſer 
Stunde das Siegel Ihres Willens.“ 
Vor dem Schluß der Debatte hat der Sechsundſiebenziger, 
aus dem Stegreif, in ander thalbſtündlger Rede alle geſtellten ur d 
geftreifien Fragen beantwortet. Auch die wichligſten Stücke dies 
ſer Rede will ich hier deutſch wiedergeben. Echter Clemenceau. 
„Mit der größten Auſmerkſamkeit und dem wachſten Lerr⸗ 
drang habe ich den verehrten Rednern gelauſcht, die auf dieſer 
Tribüne, nach Recht und Pflicht, die Regirung, deren Meinungen 
ſie nicht völlig theilen, kritiſirt haben. Ihr Hauptzweck war offen ⸗ 
bar, mich in geziemende Beſcheidenheit zu erziehen. Dleſer Zweck 
ift erreicht: zerknirſcht blicke ich auf die Fehler, die ich gemacht 
habe, bI de ich fogar vorwärts auf die, denen ich wohl kaum aus⸗ 
zubiegen im Stande fein werde. Keiner, glaube ich, kann mir vors 
werfen, daß ich nach der Macht geſtrebt habe. Ich habe den herr⸗ 
ſchenden Gewalten nicht den Hof gemacht. (Beifall. Der ſozla⸗ 
liſtiſche Abgeordnete Raffin⸗Dugers ruft: ‚Aber die Herrig ens 
den Ihnen!) In den Vorzimmern, den Wartekämmerchen hat 
man mich nicht getroffen; nicht mal hier, in der Kammer, in die 
ich gern ſehr oſt gekommen wäre, wenn ich nicht gefürchtet hätte, 
dadurch geheimer Zettelung verdächtig zu werden. Nun ſitze ich 
in der Macht; und kann nur wünſchen, daß meinem Vaterlande 
daraus nicht Unheil entſtehe. (Sehr gui!) Sie fagen, ich habe 
Fehler gemacht. Vielleicht kennen Sie die ärgſten gar nicht. Wer 
hat keine gemacht? Wenn Sie meine Richter wären, wenn ich 
eines Tages vor dem Unter weltgericht der Aiakos, Minos, Rha⸗ 
damanthys und dieſer Kammer Rechenſchaft von meiner ganzen 
Lebens fuhrung ablegen müßte: vielleicht würde ich von Ihrer Ge⸗ 
ringſchätzung verſchüttet. Darum handelt ſichs jetzt aber nicht. Ich 


nn. we er 


-+ 


e — 1 mn m „ Wwrn 


. ~ 


OE- ern 


al 
— 


w w a 


„62 


Die Zukunft. * 


bin, wie ich bin, der Thäter meiner Thaten; und habe die Mach 
nicht erſtrebt. Nun bin ich hier. Warum? Weil in furchtbare 
Stunden die von ſchwerer PrüfungHeimgeſuchten in ihres Herzen. 
Siefe eine von ihnen ſelbſt kaum geahnte Gefühlsgluth für ih 
Vaterland ſpüren und das Pflichtgebot hören, um jeden Preis 
auf jede Gefahr zu ihrem Volk zu ſprechen, dem Land warnend di 
Fehlerkette zu zeigen. Die Männer ſolchen Pflichlempfinden: 
werden unterwegs oft geſcholten; ſchließlich aber vernehmen fi 
den Schlag der Stunde, die ihnen Recht giebt. Wollen Sie de 
Grund meines Denkens ſchauen? Da werden Sie dasallertlefſt 
Bedauern über dle unwiderſtehliche Stoßkraft der Oeffentliche 
Meinung finden, die mich hierher gebracht hat; wider meine 
Willen und wider den Wunſch Derer, die mir den Auftrag anver 
trauten. Das ängſtet mich. Man verlangt zu viel von mir; erwarte 
mehr, als ich leiſten kann. (Sehr gui!) Man tadelt, was ich ge 
ſagt, tadelt, daß ich Anderes nicht geſagt habe. Ich bin feit dre 
Tagen Winiſter. Nicht eine einzige Frage konnte ich gewiſſenhaf 
methodiſch, auf feſtem und ſauberem Aktengrund durcharbelter 
Immerhin fah ich genug, um alle Luft zur Vorlegung einer ernſt 
haften Geſammtbilanz oder gewiſſer Einzelbilanzen zu verliere: 
Wenn Sie mir nicht Vertrauen ſchenken, ſagen Sies: und ie 
kleltere von dieſer Tribüne und bin Ihnen dankbar. Ich habe Jyne 
geſagt, daß ich den Krieg führen will. Gewiß. Das iſt der einzig 
Grund meines Hierſeins. Glauben Sie etwa, daß ich, in meinen 
Alter, für Ideen, die von der Zeit geſänftigt fein mögen, mich in de 
Parteienſtreit geſtürzt habe? Vielleicht bin ich manchen Gedanke 
näher gekommen, finde manchen Fragenjetzt eine andere Untwo: 
als zuvor: einerlei; mein Leben tft aus. Ich biete Ihnen die pac 
Tage, die mir noch bleiben. Saugen fie Ihnen nicht: ſprechen Sie 
deutlich aus. Ein Mißtrauensvotum iſt ſchnell beſchloſſen. Leere 
Verſprechen biete ich Ihnen nicht an. Gern möchte auch ich di 
alten Jahrgänge aus dem Heer ziehen und dem Ackerbau zuführer 
Wenn Sie mir aber zumuthen, ſie heimzuſchicken, muß ich an 
worten: Nein. (Beifall auf vielen Bänken.) Die Heimſchſckun, 
die Induſtrialiſtrung der Frontarbeit vorberelten, in unſeren Ke 
lonien und bei den Bundesgenoſſen Arbeitkräfte werben: Da 
kann und will ich. Doch nicht mehr verſprechen, als ich einzulöſe 
ſicher bin. Man hat nach dem Kennzug meiner Regirung geforſch 
hier ift er: Ich werde nichts verſprechen und zu handelntrachter 
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Ich werde auch nicht herkommen, um Ihnen Reden zu halten; 
ſondern kurz und ehrlich die Fragen beantworten, die Sie, nach 
Ihrem Recht, mir ſtellen. Vlelleicht werden Sie mich kleinlicher 
Gemüths art, unerbittlicher Tadelſucht zeihen, vielleicht fagen, 
mein Denken ſei zuſammenhanglos, mein Wille unfähig zu Hand⸗ 
lung, manches Andere noch. Eins aber werden Sie nicht erleben: 
daß Sie von mir getäuſcht, von mir belogen werden. (Beifall.) 

Ich ſoll über die Kriegsziele und über die Geſellſchaft der 
Nationen reden. In unſerer Erklärung heißts: ‚Siegen, um Ges 
rechtigkeit walten zu laffen. Fit der Satz nicht ein Programm? 
Iſt der andere, der das Verhältnß der Einzelnen und der Völ⸗ 
ker immer feſter in den Grund des Rechtes verankern will, nicht 
Jedem verſtändli h, der verſtehen will? Ich weiß ja, daß in un⸗ 
ſerer Zeit das Wort eine Großmacht iſt. Starke Geiſter ſogar 
glauben, das Wort, die Rede, der ſchön geformte Ausdruck könne 
durch ſich ſchon befreien. Nein! Seit eine Menſchheit ift, umſtrei⸗ 
tet fie die ſelben Wörter. ‚Recht‘, ‚Gerechligfeit‘, ‚Freiheit‘: jedes 
Wort ift fo alt wie die Menſchheit ſelbſt. Was Einer darüber 
ſagt, ift chon einmal geſagt worden. Von mir dürfen Sie nur Hands 
Jung fordern. Um zuhandeln, bin ich Miniſter. Die Formel, Ge⸗ 
ſellſchaft der Nationen“, glauben Sie, könne alle Zukunfträthſel 
löſen? Am Quai d'Orſay, im Auswärtigen Amt, dem Herr Pis 
chon vorſitzt, giebts eine (wenn ich nicht irre, von Herrn Ribotein⸗ 
geſetzte) Kommiſſton, die der Nattonengeſellſchaft ins Leben helfen 
ſoll und die aus den ſachkundigſten Männern, den Weiſtern des 
Völkerrechtes beſteht. Da wird ja der Völkerbund vorbereitet! 
(Beifall und Murren.) Und ich verpflichte mich, nach dem Ab⸗ 
ſchluß dieſer Arbeit, wenn ich, wider alles Erwarten, dann noch 
Wintiter bin, den Bericht hierger zu bringen und hier mit Ihnen 
zu erörtern. Herr Varenne, dem ich beſſere Kenntniß unſerer All- 
tagspolitik zugetraut hatte, nannte mich einen Gegner des Völker⸗ 
ſchiedsgerichtes. Was reden Sie da? Ich habe Herrn Leon Bours 
geols, als Vertreter Frankreichs, in den Haag geſchickt und für 
die Konferenz beglaubigt, deren völkerrechtlich ſchöne Beſchlüſſe 
das Deutſche Reid jetzt, einen nach dem anderen, bricht. Yn Ca» 
ſablanca- Streit habe ich das Schiedsgericht angeboten, nicht nur 
angenommen. Als die Gefahr dieſes Krieges aufdämmerte, ſahen 
wir Oeſterreich und Deutſchland als Welgerer des Schiedsge⸗ 
richtes. Ernſthaft erö:tere ich ernſte Gedanken und bin nicht wes 
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niger Fdealift als Sie. Aber ich täuſche mich nicht über die Wirk⸗ 
lichkeit der Dinge, klebe nicht gläubig an Worten, ſondern dringe 
zu den Thatſachen vor und blicke ihnen feſt ins Auge. Ich glaube 
nicht, daß dieſer Krieg mit der Knüpfung eines Vörkerbundes 
enden muß: und will einen meiner Gründe anführen. Wenn Sie 
morgen die Aufnahme Deutſchlands in die Nationengefellichaft 
von mir verlangen, werde ich fagen: Nein. (Starker Be. fall. 
Raffin-Dugend: ‚Die Saat des Haſſes ſoll alfo fortkeimen und 
neuer Krieg aus ihr werden?) Was lönnten Sie mir denn als 
Bürgſchaft bieten? Einen unterſckriebenen Vertrag? Fragen 
Sie doch mal d ie Belgier, wie fie über Deutſchlands Unterſchrift 
denken! Für den Völkerbund find nur Völker tauglich, ti: (in 
unſerer Erklärung ſtehls) zu Selbftbefreiung fähig find. Des halb 
müſſen die Soziallſten immer die Behauptung cufſtellen, Deutſch⸗ 
land ſelbſt werde den preußiſchen Milltarismus überwinden. Das 
Schlimme ift nur: es überwindet ihn nicht. (Sehr gut!) Und eine 
unerwieſene Behauptung ſoll uns verleiten, die Volke ſtimmung 
aufzuweichen, die wir zu kräftiger Fortſetzung des Krieges brau⸗ 
chen? Zweifeln Sie denn, daß unſere Männer, Frauen, K nder 
auch an den Frieden denken? Eben ſooft wie wir. Aber ſie kämpfen 
weiter, weil kein anderer Weg in würdige Freiheit des Einzelnen 
und des nationalen Lebens führt. Drum habe ich Ihnen geſagt: 
Me in Kriegs ziel iſt der Sieg. Ich verkenne Ihren, unſeren edlen 
Gedanken, Ihre Hoffnung auf einen Frieden nicht, der die Ge⸗ 
rechtigkeit ftärfen müſſe. Sie aber verkennen die gemeine Wirk⸗ 
lichkeit. Während die nach Frieden ſehnſüchligen Männer kämp⸗ 
fen und fallen, foll in den Gräben von Verabredung der Partei- 
vertreter aus feindlichen Ländern erzählt werden? Was könnte 
daraus entſtehen? Geſtern am Rande des Friedens, morgen ein 
Willensrückzug: und neue, unabſehbare Verlängerung des Ge⸗ 
wates durch Blut und Roth. Das iſt die Kunſt, ein Volk zu entwa f- 
nen. (Sehr ſtarker Beifall. Marius Moutet: Die Völker en waf» 
nen ſich ſelbſt, Herr Präſidem! JeanLonguel:Zeiliſt Blut.) Des⸗ 
halb bin ich nicht für Konferenzen, auf denen Bürger kämpfender 
Länder über den Frieden reden, den nur die Reglrungen ſchließen 
können. (Beifall. Ein Sozialdemoktat: „Alſo bis in die Niede:⸗ 
lage! Heftiger Widerſpruch.) Kammerpräſid ent Deschanel:, Gols 
ches Gerede zu rügen, lohnt nicht. Wenn wir der Verſuchung zu 
Wachtmißbrauch erlägen, könnten Sie in jeder Minute uns in 
den Arm fallen und Nechenſchaft fordern. Dazu fin? Sie hier. 
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Eins verſpreche ich Fhnen: Gehelmdiplomalie giebs bei mir 
nicht. Was man mir ſagt, werde ich anhören; auch, wenn mirs 
nöthig ſcheint, antworten. Niemals aber werde ich das Gehörte 
für mich behalten, ſondern es ſtets Ihren Vertrauensmännern 
mitiheilen, deren Aus wahl ich mir vorbehalte. Können Sie mehr 
verlangen? Ich will den Krieg führen, un verſtümmellen Krieg. 
Was heißt Das? Daß es Spaltung in Parteien jetzt nicht geben 
darf. War je Einer mehr Parteimann als ich? Keiner. Nie. Ich 
wars, heute ift mirs klar, viel zu febr. Ich bin zu jedem Sünden⸗ 
bekenntniß bereit. Schimpfen Sie mich, zerſtampfen Sie mich in 
einem Mörfer: ändert Adh dadurch auch nur das Allergerinzſte 
an dem Zuſtand, der iſt? Ich bin gar nichts als ein Mann, der 
aufſteht und zu Ihnen ſpricht: ‚Sie haben Fehler gemacht, vor 
denen ich Sie, unerhört, warnte. Wie wärs, wenn wir verſuchten, 
es beſſer zu machen? Das ift, im Grunde, mein ganzes Programm. 
Noch haben wir nicht geſiegt. Wir erleben die grauſamſte Stunde 
des Krieges und ſtehen vor harter Entbehrungpflicht. Alltäglich 
werden wir, bis in das Eingeweide, den Krieg fühlen; was un⸗ 
ſere Söhne von der Front ſchreiben und was unſere Lieben rings⸗ 
um leiden, wird uns daran erinnern. In ſolcher Stunde müſſen 
Herz und Seele ſich zu ſtärkſter Entſchlußkrafeſtählen. Stören Sie 
dieſen Seelenſtand nicht durch markloſes Gerede von Frieden! 
Den wollen wir, für den find wir zu jedem Opfer willig; doch nur 
für Frieden in ſchöner, unſeres Landes würd ger Gerechtigkeit. 
Im Wollen find wir einig; auch im Handeln müffen wirs fein. 
Nach all dieſen (wie ich ſelbſt zugeben muß: ein Bischen wirren) 
Antwortenglaube ich, den Hauptfragen genügt zu haben. (Zwiſchen⸗ 
rufe. Barthe:, Tiger wollen Sie ſein? Sie machens wie der Strauß.) 
Der einzige Vortheil, den das Alter bringt, iſt Taubheit. In un⸗ 
ſerer Erklärung ſteht das Verſprechen, den Stolz des Siegers zu 
meiſtern. Das ift nicht leere Redensart. Darin liegt ernſter Sinn. 
Wir wiſſen eben, daß im Siege Gefahr droht; auch dem Sieger, 
der verſuchtſein kann, die Kraft zu mißbrauchen. Aus dieſer Schule 
bin ich nicht Ich ſtehe auf dem Recht und bin nie davon gewichen. 
Wir wollen das Recht und wollen, weil wir müſſen, deſſen weihende 
Sicherung durch Kraftaufwand. Wir wollen Gerechtigkeit als Lin- 
derungmittel: denn nur Gerechtigkeit, mag ſie auch einmal hart 
erſchelnen, befriedigt, durch die Beſtrafung des Verbrechers, das 
Menſchengeweſſen. Ste haben eine Regirung, die im ſtrengſten, 
aber auch im edelſten, idealiſtiſchſten Sinn des Wortes Regirung 
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fein will. Wir werden trachten, redlich, republ kaniſch und (ges 
ſtatten Sie mir, auch Das zu betonen) im Geiſt ſozialer Gerech⸗ 
tigkeit zu regiren. (Zwiſchenrufe vieler Sozialiſten:, Das wäre 
bei Ihnen neu!) Wir werden trachten; an das Gelingen braucht 
ja Niemand zu glauben. Doch an Elfer wirds uns nie fehlen. 
Wenn wir aus der Willensgewalt franzöſtſcher Ktie ger den Sieg 
des Rechtes erwirfen und Sie mich dann mit einem Tadelsbe⸗ 
ſchluß treffen: es wäre ſo herrlich, daß ichs erſehne, und ich würde 
zufrieden ſcheiden. (Aergerliche Zwiſchenrufe. Mayeras:, Kommt 
nun die Ungezogenheit heraus?“) Sie werdens ja nicht thun; Die 
Möglichkeit aber darf ich wohl andeuten, nachdem Ste mich ſchon 
getadelt haben, ehe Sie noch mein Programm kannten. Niemals 
werden wir Sie betrügen. Kommt ſchlechte Kunde: wir werden 
leiden, unfer Herz wird bluten, aber ich werde die Unheils poſt 
Ihrem Urtheil vorlegen und mich, hier, Ihrem Richiſpruch beus 
gen. Wenn wir die Landesvertheidigung gefährden: Beweiſen 
Sie es und ich verſchwinde aus dieſem Saal. Sprechen Sie uns 
aber das (ſchon von Anderen, vor uns, erwerbbare) Verdienſt zu, 
daß wir mit aller Kraft, allen Widerſtänden zu Trotz, das Glück 
Frankreichs erſtreben: dann ſchenken Sie uns Ihr Vertrauen. 
Wir werden verſuchen, feiner würdig zu bleiben.“ 418 (gegen 
65) Stimmen einen fid zu unbedingtem Vertrauens aus rud. 

In einer aus Bethmanns Vermächlniß möblirten, doch vom 
Südwind gelüfteten Rede (einem ſtillen Wortfiüßlein, das, trotz 
den Untiefen, vom Senkblei nicht in Klarheit zu durchloten ift) 
hat der ſtebente Reichskanzler behauptet, Herr Clemenceau habe 
jede Milderung der Cenſur abgelehnt, und den Zeitungſchreiber 
von geſtern in erheiternden Abſtand von dem Staats leiter ge- 
bracht. Den hieß, in einer häßlich enttäuſchenden, nach Knalleffekt 
äugenden Rede, der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes 
einen Diktator, der „fein Kabinet abſolutiſtiſch, ohne Fühlung 
mit dem Parlament, gebildet“ habe. (Von vierzehn Miniftern 
des Kabinets Clemenceau find zwö.f Parlamentarier, alfo Frat- 
tionenvertreter; die Sozialdemokraten hatten den Eintritt ge⸗ 
weigert; erft nach der Zufiimmung beider Parlamentspräſtden. 
ten ging der von Polncaré berufene Greis an den Aufbau des 
Miniſteriums; in der erſten Kammerſttzung ſtellte er fich unter die 
Aufſicht der Volksvertreter, knüpſte feinen Lebensfaden nur an 
ihr Vertrauen. Der erſte Satz des Grafen Hertling begann, mit 
romaniſcher Partizipialkonſtruktion, aljo: „Durch das Vertrauen 
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Seiner Majeſtät des Kaiſers auf meinen Poſten beruſen.) 
Auch Kerr Lloyd George, deffen Hüferuf wir zuvor hörten, ift 
dem Staats ſekretär ein Diktator. „In England und Frankreichwird 
die Freiheit des Denkens, die Freiheit des Wortes, zum Theil 
mit den brutalſten Gewaltmitteln, unterdrückt.“ Daß Kriegsdrang, 
Geſellſchaftſttte und das Bedürfniß, den Körper in Waidwerk zu 
tummeln, zu Durchſichtausländiſcher Zeitungen und Parlaments⸗ 
berichte kaum Muße laffen, tft begreiflich. Unverzeihlich ab er, daß 
uns, Jahr vor Jahr, das Ergebniß irriger Neferentenvorträge 
aufgeliſcht und im Reichstag nicht, endlich, die Schädlichkeit die⸗ 
fer Märenſpeiſe erwleſen wird. Die Heeresleitung, die Marines 
häupter, der Premlerminiſter werden in England, auch der alte 
Tiger ſchon wird (nicht nur in der Humanité“) allläglich hart ges 
zauſt, Führung, Fehlſchlag, Ziel des Kieges ohne Zimperlichkeit 
erörtert; wo Klage hörbar iſt, kommt ſie aus Erziehung, Gewöh⸗ 
nung in Freiheit, von der unſere ſo weitab iſt wie Bollewick von 
Melbourne. Und: die Weſtreiche werden von Kabineten regirt, die 
der Wink der von Vo ksmehrheit Gewählten fügt und zerſplittert. 
Haſtgeſetz und unwürdige Vorſchrift wird durch den ſtarkwehenden 
Athem ererbten Freigefühles entgiftet. Der iſt einer Volkheitnicht 
von Dinstag zu Mittwoch einzublafen; niemals aus ſterblichem 
Bruſtſchrein. Nur ſoll man Ernſthaften nicht den Glauben zumu⸗ 
then, dem Reichs nabel habe echte Brut der D. mokratie und des Par- 
lamentarismus fih ſchon entbunden, weil mit Fraktionen geplau⸗ 
dert, abgeklärten oder längſt in Excellenz aufgebügelten „Volks⸗ 
männern“ und anderem welken Kammergewächs vergönnt ward, 
die letzte Lebens ſp anne mit Ehrenſold und Titelduft beſprengt zu fe- 
hen. Mit löblicher Offenheit hat Grafhertlingjede Umformung des 
Verfaſſungrahmens, ohne die Demokratie niemals wirkſam wer⸗ 
den kann, abgelehnt; die (den Fürſten zu Loewenſtein und den 
Grafen Praſchma undicht den Genoſſen Landsberg und Scheide⸗ 
mannverſippende) Reichstags mehrheit, die laut Verfaſſungwan⸗ 
del gefordert hat, müßte den Weigerer ſtürzen: und jauchztihm zu, 
weil er, durchaus im Ton hoher Obrigkeit, verheißt, im Rahmen 
der Reichs verfaſſung erfüllbaren „Wünſchen des Hohen Hauſes 
ein geneigtes Ohr leihen.“ (Höher noch als das Haus ragt eben 
der Leiter des Reichsgeſchäftes: und muß oben drum, Wunſch und 
Anregung aus dem Gewimmel zu hören, fein Ohr neigen.) Daß 
ihn Konſervative, mit gramvoll düſterer Miene, wegen fahrläſſigen 
Hanges in Demokratie rüffeln, ift ſchlau: damit er hart bleibe, 
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lingen fie ob feiner Erweichung dic Hände. Go ift unfer Alltag. 
In Weſt rohe Henkersknechte, jedes nach ſleben zig jährigem Geſetz 
ſchaltende Generalkommando aber ein Bürge wirbelnde Freiheit: 
Das taugt für die Lieferungre mane, denen der Kanzlersgehilfe 
für Interr at onales die grell gepinſelten Bilder von, ungeheurem 
Kampf der Giganten“ (des mit Schuppen und Drachenſchwanz 
von den Göttern verti'gten Geſchlechtes), dem „angeſchoſſenen 
deutſchen Eber“, der, bis ins Mark der Knochen faulen Rotte von 
Bureaulraten und Schmarotzern“ in das geneigte Auge und den 
Erinnernskitalog entlleh. Taugt nicht zu Verſtändigung mit der 
jung aus Sintſlulh tauchenden Welt, die, kindhaſt ungeduldig, 
ſich unter die frei rauſchenden Wipfel des Geiſtes, auf dle lenzlich 
beſtickten Wieſen der Menſchenliebe, würdigen Menſchheilbe⸗ 
wuf tſeins ſehnt. Aus Papierfaden, Begriffserſatzein Ding drehen, 
das dieſe Welt in den Glauben an flügge Demokratie und Mehr⸗ 
heitmacht bindet? Mit einer Kiepe voll Süddeutſcher ihr das ein⸗ 
tönige Geſchelt über Preußen erſchweren? Ihr Ohr iſt wach und 
ihr Auge braucht nicht fremde Brillen. Herr Trotzkij traut nicht 
einmal den deutlich en Genoſſen. Ihr im Krieg durchgehaltencs 
Centralorgan iſt ihm „das Doppelzeugniß von der unbegrenzten 
Brr talität des kommandirenden Junkerthumes und von der un⸗ 
begrenzten Anpaſſungfähigkeit der deulſch en Sozialdemokralie.“ 

Und mit dem Deutſchen Reich, das fein Rebellenzorn in tics 
feren Abgrund ſtieß als je ſelbſt der eingeborene Grimm Ci» 
menceaus, will er nun, will Lenin pafitren? Nein: die Manr = 
ſchaft drillen, die dieſes Reiches Grundmauer ſprengt. Mit den 
bürgerlick⸗national empſindenden Weſtmännern, die, noch im 
Erz dröhnender Rede, an der Archenluke doch ſehnſüchtig hoffen, 
die dritte Taube werde ins Trockene geborgen ſeln, iſt, unter dem 
Nothdach mut higer Wahrhaftigkeit, hallbare Verſtändigung mög⸗ 
lich. Niemals mit dem kalten Oſt ſolchen Morgens. Der Verſuch 
könnte den Weſten nochüber Niederlage hin tröſten. Blendet nicht 
ſelbſt Euch, wie der Blulſchänder des Griechenmythos! „Die Zer⸗ 
malmung des Zarismus wäre das kleinere zweier Uebel“: alſo 
ſprach, aus ſeinem genfer Blatt, 1914 Lenin. Und in Zürich Trotzkij: 
„Wir fürchten den Krieg nicht; denn er läßt der Kapitaliſten⸗ 
welt nur die Wahl zwiſchen Dauerkrieg und Revolution.“ 
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Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 5% Schuld- 
verſchreibungen der VI. Kriegsanleihe können vom 


26. November d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die 
Kriegsanleihen“, Berlin W8, Behrenſtraße 22, ſtatt. 
Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit 
Kaſſeneinrichtung bis zum 15. Juli 1918 die koſtenfreie Ver⸗ 
mittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die 
Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtaufch- 
ſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie 
nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummern⸗ 
folge geordnet einzutragen find, während der Vormittags- 
dienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare 
zu den Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten 
erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten 
Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem 
Firmenſtempel zu verſehen. 


Mit dem Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 4 ½ 
Schatzanweiſungen der VI. Kriegsanleihe in die end- 
gültigen Stücke mit Zinsſcheinen kann nicht vor dem 
10. Dezember begonnen werden; eine beſondere Bekannt⸗ 
machung hierüber folgt Anfang Dezember. 


Berlin, im November 1917. 


Reichsbank-Direktorium 


Havenſtein. v. Grimm. 


. 
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Ar. 2. — Tie Zukunft. — 8. Dezember 1917. 
Be rn !:! r y ęyß 


Disconto - Gesellschaft 


Berlin. 
Ausserordentliche Generalversammlung. 


Die Kommanditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auf 


Montag, den 10. Dezember 1917, 4 Uhr nachmittags 


zu einer außerordentlichen Generalversammlung nach unserem hiesigen 
Geschäftshause, Behrenstraße 421I, eingeladen. 


Verhandlungsgegenstände: 

1. Antrag auf Genehmigung des mit dem Magdeburger Bank-Verein zu Magdehnrg 
abgeschlossenen Verschmelzungsvertrages zum Zwecke der Uebernahme des Ver- 
mögens des Magdeburger Bank-Vereins zu Magdeburg unter Ausschluß der Liqui- 
dation gemäß $ 306 HGB. und auf Erhöhung des Kommanditkapitals um nom. 
10 000 000 mit Gewinnberechtigung vom 1. Januar 1917. 

2. Aenderung der Satzung: Art. 5 Abs. 1 (entsprechend dem Beschlusse auf Kapitals- 
erhöhung); Art. 18 Abs. 4 (Wegfall der Vorschrift wegen Einstimmigkeit der 
Geschäftsinhaber bei Kreditgewährungen über 15000 %), Abs. 5 (Fassungs änderung); 
Art. 27 (neue Bestimmung wegen Bestellung von Ortsausschüssen zwecks Ueber- 
wachung von Zweigniederlassungen); Art. 40 (Fassungsänderung). 

3. Wahlen zum Aufsichtsrat. 

Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder Kommanditist, zur Stimmen- 
abgabe bei den zu fassenden Beschlüssen sind nur diejenigen Kommanditisten be- 
rechtigt, deren Anteile mindestens acht Tage vor Berufung der Generalyersammlung 
im Aktienbuche der Gesellschaft auf ihren Namen eingetragen sind, und welche ihre 
Anteile — oder Depotscheine der Reichsbank oder der Bank des Berliner Kassen- 
Vereins — spätestens einen Tag vor der Generalversammlung entweder bei einem 
Notar oder 

in Berlin in unserem Effekten-Bureau, W., Behrenstr. 43/14, 

„ Bremen, Coblenz, Cöpenick, Cüstrin, Essen (Ruhr), Frankfurt a. M., 
Frankfurt a. O., Hattingen, Bad Homburg v. d. H., Königsberg i. Pr., Mainz, 
Metz, Mülheim (Ruhr), Offenbach a, M., Potsdam, Saarbrücken, Tilsit, 
Wiesbaden bei unseren Niederlassungen, 

Cöln bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-G. und bei dessen 

Nicder'assungen in Beuel, Bonn, Cleve, Crefeld, Duisburg, Düsseldorf, 

Emmerich, Godesberg, Hamborn, Meiderich, Cöln-Mülheim, Neuß, Neuwied, 

Rheydt, Ruhrort, Viersen, Wesel, 

Hamburg bei der Norddeutschen Bank in Hamburg und bei deren Nieder- 

lassungen in Altona und Harburg a. E, 

ferner: 

in Augsburg bei der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bark A.-G., 

„ Barmen bei dem Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer & Comp., 

„ Breslau bei dem Bankhause E. Heimann, 

bei dem Bankhause G. v. Pachaly's Enkel, 

„ Cöln bei dem Bankhause A. Levy, 

bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Cie., 

Dresden bei der Allgemeinen Deutschen Credit=-Anstalt, Abteilung Dresden, 

bei dem Bankhause Philipp Elimeyer, 

Frankfurt a. M. bei der Deutschen Effecten- und Wechsel-Bank, 

Hamburg bei der Vereinsbank in Hamburg, 

Hannover bei der Vereinsbank in Hamburg Filiale Hannover, 

Karlsruhe i B. bei der Süddeutschen Disconto-G:sellschaft A.-G., 

bei dem Bankhause Veit L. Homburger, 

bei dem Bankhause Straus & Co., 

Leipzig bei der Aligemeinen Deutschen Credit- Anstalt urd bei derem 

Abteilung Becker & Co., 

„ Magdeburg bei dem Magdeburger Bank-Verein, 

bei dem Bankhause F. A. Neubauer, 

Mannheim bei der Süddeutschen Disconto- Gesellschaft A.-G., 

Meiningen bei der Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp A.- G., 

München bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank, 

bei der Bayerischen Vereinsbank. 

Nürnberg bei der Bayerischen Disconto- und Wechsel- Bank A.-G., 

„ Suttgart bei der Stahl & Federer A.-G. $ 

gegen Bescheinigung bis zur Beendigung der Generalversammlung hinterlegen. 


Berlin, den 6. November 1917. 


Direction der Discontc-Gesellschaft. 


Die Geschäftsinhaber 


Dr. Salomonsohn. v. Schinckel. Dr. Russell. Urbig. Dr. Solmssen. Waller. 
Dr. Mosler. Dr. Fischer. Schlieper. 
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Briefmarken 


aller Länder, nicht sortiert, Probe- Kilo frko. 
Leonie Beerhenke, Köln, Ursulakloster 7. 


— Die Zukunft. — 


Bilanz am 30. Juni 191 


Soll. M. pf, Haben. M. pf 
Grunċstücke . 478 559|68j}!Aktien-Kapital N 3 000 000| — 
Gebäude. re 1662 525160} | Gesetzliche Rücklage. . 767 621172° 
Arbeiter- Wohnhäuser 153 85947 [Spezial- Rücklage 200 000 — 
Anschluss- u. Werkst.-Gleise 1 — [Rücklage für Aussenstände . 75 000 — 
Licht-, Heiz- u. Wasserl.-Aul. 1j—|[| Ausbildungsrücklagef.kriegs 
Kraftanlage Fa ee 11—||| invalide We! ksangehörige. 100 000| — 
Werkzeugmaschine E 1j—|j| Rücklage für Talonsteuer . 4 113|— 
Inventar. 1/—|| Unterstützungskasse . . . 200 000 — 
Werkzeuge dr 1/—|]j3Y,%, Anleihe von 1899 229 0001 
Mobilien und Utensilien 1 %% Schuldverschr. v. 1907 630 000|— 
Zeichnungen und Modelle i 1[— ||% Schuldverschr. v. 1912 627 500) — 
Pferde, Wagen u. Automobile 1/—|||jHypoth. auf Arbeiter-Wohnh. 100 000|— 
Vorräte, sowie fertige u. halb- 41,0/, Anleihe-Ti gung v. 1809 | / 3000— 

fertige Waren 4707 61896 4½% Schuldv.- Tilgung v. 1907 2.0001 — 
Kassabestand . . * 79 18801100 4½% Schuldv.- Tilgung v. 1912 26 500— 
Wertpapiere u. Beteiligungen 517 622/85 4½ 9% Anleihe-Zinsen von 15%: 2 655— 
Aussen stände. ü 2724 89197](4½% Schuldv.-Z nsen v. 1907 7 62750 
Bürgschaften. BEER 806 197!95 [|| 11/,%, Schuldv.-Zinsen v. 1912 8 010|— 
Nicht eingel. Gewinnanteile . 150.— 
Gläubiger . 2 s 3 129 99948. 
Uebergangs-Konto. , . 136 835/51 
Bürgschaſte˖n 
Gewinn- und Verlust-Konto. 
10 630 478 
Gewinn- und 

Soll M. M. |pf 
Unkosten 545 34219 [[ Vortrag 72 560,16 
Angaben. nn Waren-Konto. . 2... 2361 921145 

eparaturen . . 22.20. 03T 38116 
i 181 3034 481061 
Apen el üg en e Gotha, den 22. August 1917. 
eiten. e e Gather Waggonfabrik Aktien-Gesellschäfl 
3034 481 A. Kandt. 


2 


— 2 — . omo amo amo ame — 2—2— m l lT 


„ Oberbrunnenu. 
„ Kronenquelle 


Katarrhen der Atmungs-u. Ver- 
dauungsorgane, Asthma fufliienza. 

Nieren -u. Blasen leiden, 

Gicht. Zuckerkrankheit. 


Nieren - Sanatorium - 


San 92222 .—— — 2 — 23 o mann PS m 
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Nr. 2. — die Zukunft. — 8. Dezember 1917. 


Adler 8 Oppenheimer Leder fabrik A.-G. 
Strassburg i. Els. 


zu der am Montag, den 3. Dezember 1917, vormittags 10 Uhr, im Geschäftslokale 
zu st aßburg I. Els.-Lingolsheim stattfindenden g 


achtzehnten ordentlichen Generalversammlung 

laden wir hierdurch unsere Astionäre ein. 
Tagesordnung: 

1. Vorlage der Bilanz und der Berichte des Vorstandes und des Aufsichtsrats. 

2. Beschiußfassung über die:e Berichte sowie über die Verwendung des Reingewinns. 

3 Entlastung des Aufsichtsrats und des Vorstandes. 

4. Sonstiges. 

Die Aktionäre, welche an der Generalversammlung teilnchmen wollen, haben 
ihre Aktien spätestens am dritten Werktage vor der Versammlung vor 6 Uhr abends 
bei einem Notar oder bei der Gesellschaftskasse oder 

in Berlin bei der Deutschen Bank, 

in Frankfurt a. M. bei der Deutschen Bank. Filiale Franklurt, 

in Mann eim bei der Rheinischen Creditbank, 

in S raßburg i. Els. bei der Rheinischen Creditbank, Filiale Straßburg I. Els. 
zu hinterlegen. 


Straßburg l. Els., den 5. November 1917. Der Aufsichtsrat. 


Sofeph der Deutſche 


Ein Staatsroman von 


Adam Müller ⸗Guttenbrunn 
Geheftet M. 4.50, gebunden M. 6.— 
Die geſchichtliche Romanreihe, die mit dem „Großen 


Schwabenzug“ begann und in „Barmherziger 
Kaiſer“ fortgeſetzt wurde, kommt mit dieſem Bande zu 
einem vorläufigen Abſchluſſe. „Joſeph der Deutſche“ 
iſt der feſſelnde Lebensroman Kaifer Joſephs II., deffen 
ganzes Werk der Staatsreform, Volksbeglückung 
und Geiſterbefreiung galt. Was heute Kriegs- 
ſchauplatz ift in Weft und Südoſt, das ift es zuletzt 
auch in dieſem Buche. Joſeph ringt mit der belgiſchen 
Frage, um die Walachei und um Serbien. Somit iſt 
dieſes Werk nicht allein ein meiſterhaft hiſtoriſcher 
Roman, ſondern auch ein lebenswarmes Zeitbuch. 


2 € 
Feder Band ift ein in ſich vollkommen abgrefihYojfenes Merl 
Verlag L. Staackmann, Leipzig 7 Dorta f den 


Ein neuer und neuartiger Beitra 
zur Kriegsliteratur 


Polizei⸗Präſidium 
zu Berlin 


7 Mit 13 Tiefdrucdbläctern 
nach Zandzeichnungen von E. Pickardt und Fritz Wolff 


Aus dem Inhalt: 
Einleitung. — Die Geſchichte des Berliner Polizei - Präſidiums. — Die 
Polizei⸗Präſidenten. — Der Aufgabenkreis des Polize, Praſidiums. — Der 
erſte Axiegsmonat. — Die Jentralleitung des Polizei -Praſidiums. — Die 
Kriegsarbeit der Schutzmannſchaft. — Die Kriminalpolizen während des 
Krieges. — Der polizeiliche Nachrichtenverkehr. — Im Polizeigefängnis. — 
Der Berliner Straßenverkehr. — Die Tätigkeit der edizinalpolizei. — 
Der Schwindel mit Nahrungsmitteln. — Die Aufſicht über Handel und 
Gewerbe. — Das Kriegswucheramt. — Preſſe und Vereinsweſen. — Die 
feindlichen Ausländer. — Kinos und Schundliteratur. 


Das vornehm und künſtleriſch aus— 
geſtattete Werk koſtet gebunden M. 5, — 


Es ift das zweite meiner Monographien Sammlung über 


Die innere Front 


In Vorbereitung befindet fih i 
„Das Kriegs amt 


Vorrätig in allen guten Buchhandlungen 
A. JANDORF’S VERLAG * BERLIN SW 61 


Rank ..Handel...Industrie 
(Darmstädter Bank) : 


Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. M. Halle a.S. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München . 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Stuttgart Wiesbaden 


Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 
Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 
Anlage von S.heck-Kon.ca zur Fö Ge:ung des bargeld osen Zahlungsverkehrs 


ilt die größte und vollko’ amenfte Einrich- 
tung der Welt für den Gelchäftsverkehr 
zwilchen Fabril:anten, Groß- und Klein- 
händlern aller Gattungen von Waren, 
welche nach Muſtern verkauft werden! 


Jede gewünfchte Auskunft über Beteiligung. Befuch, Vergünftigungen ulw. 
erteilt das 


Meßamt für die Muſter meſſen in Leipzig 


Für Inferate verantwortlich: Friedrich Rebländer, Gerlliu- Steglitz. 
Druck von Paß & Garleb G. m. b. H, Berlin W. 57, Bülowſtr. 60. 


